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Telegraphiſche Nachrichten. 
Antwerpen, 16. Okt. Der ſoeben vom Congo 
hier eingetroffene Dampfer „Akaſſa“ brachte 2 Perſonen 
mit, welche der Expedition Hodiſter angehört haben 
und ſich bei der ſeinerzeit gemeldeten Niedermetzelung 
derſelben zu retten vermochten. Die Angekommenen 
beſtätigen die bereits bekannt gewordenen Einzelheiten 
der Ermordung Hodiſters und bezeichnen als directe 
Urſache der Katastrophe die von demſelben gegen die 
Araber bewieſene Grauſamkeit. Auch jet es ein großer 
Fehler geweſen, die Expedition mit derart unzurei⸗ 
chender Bewaffnung — von welcher überdies unter⸗ 
wegs noch 60 Mauſergewehre verloren gingen — zu 
unternehmen. 


Oeſterreichiſch⸗ungariſche 
5 Friedens ſchalmeien. 

Süße, aber nicht mehr bezaubernde Friedens⸗ 
ſchalmeienklänge find ſeit einigen Tagen aus der 
habsburgiſchen Monarchie unaufhörlich zu uns ge⸗ 
drungen. Der Zuſammentritt der Delegationen in 
Peſt hat dem Kalfer Franz Joſef und dem Grafen 
Kalnoty Gelegenheit gegeben, mit ungewohntem Nach⸗ 
druck die friedliche Lage zu betonen. Die Anweſenheit 
Naiſer Wilhelms zu einem freundnachbarlichen Be⸗ 
ſuche in Wien bezw. Schönbrunn gab verſchiedenen 
Blättern von Wien bis London Anlaß, die friedliche 
Bedeutung dieſer Kaiſerbegegnung, die in dem Drei⸗ 
bunde im Allgemeinen und in dem deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Verhältniſſe im Beſondern liegende Friedens⸗ 
garantie zu beleuchten. Der Diſtanzritt war eine 
neue Handhabe zur Veranſtaltung eines Friedens⸗ 
ſchalmeienconcerts. Man kann indeſſen nicht behaupten, 
daß dieſe häufige Wiederholung der ſüßen, welchen 
Töne einen beruhigenden, bejänftigenden Eindruck ge⸗ 
macht hätten. Gegenüber der harten Thatſache, daß 
in Deutſchland das Heer um 95,000 Mann verſtärkt 
und die jährliche Geldausgabe zu militäriſchen Zwecken 
um rund 70 Millionen Mark erhöht werden ſoll, 
wäre es auch ſchwer, durch Worte Eindruck zu 

nachen. 
1 Graf Kalnoly hat auch das Mtßliche dieſer 
Friedensworte herausgefühlt, ſo ehrlich dieſe auch 
find. Fortwährend wiederholte friedliche Verſicherun⸗ 
gen, meinte er, Könnten zur Phraſe werden; dies ſei 
dann nicht geeignet, die Friedenszuverſicht zu verſtärken. 
Er begnügte fi, die Situation zu ſchildern und 
überließ es der Welt, aus dieſer Situation ihre 
Schlüſſe zu ziehen. Hinter dem Dreibunde lauere 
nichts Verſtecktes. Es ſei ein klarer Bund mit defen⸗ 
ſiven Zwecken zur Sicherung der betheiligten Staaten. 
Anfänglich ſeien allerdings mehrfach Zweifel laut ge⸗ 
worden, ob heutzutage Bündniſſe ausſchließlich zu 
Friedenszwecken geſchloſſen werden können. Jetzt ſeien 
die Zweifel faſt ganz geſchwunden. Die Theilnehmer 
am Dreibunde ſtänden in ſteter freundſchaftlicher 
Fühlung, hielten treu am Geiſte deſſelben feſt und 
hätten in dieſem ſich völlig eingelebt. Die guten 
Beziehungen Oeſterreich-Ungarns zu England und 
den anderen Mächten würden hoffentlich fortdauern, 
weil die Fortdauer dieſer Beziehungen nicht nur im 
Intereſſe Oeſterreich-Ungarns, ſondern auch in dem 
Intereſſe der anderen betheiligten Mächte liege. Er 
halte die Erwartung für gerechtfertigt, daß Lord 
Roſeberry die Politik Lord Salisburys fortſetzen 


e haben die öſterreichiſch⸗ 
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Ernſt der Situation geſchildert. tm 
dieſe ſein, wenn alle Frledenswünſche und Friedens⸗ 
hoffnungen der Monarchen, Regierungen und Völker, 
wenn alle ſo innigen Bündniſſe großer Müchte uns 
nicht vor neuen und bedeutenden Heeresverſtärkungen 
ſchützen können, wenn wir trotz allem und allem ſo 
nervös ſind, daß eine Friedensäußerung mehr die 
Friedenszuverſicht vermindern könnte. 

In der That ſcheinen die Friedensäußerungen im 
Grunde nur ein Hohn auf die wahre Situation. 
Gar oft verſichern Aerzte, es gehe einem Patienten 
ganz gut, die Kur ſchlage an, die betreffende Krankgeit 
macht entſchiedene Rückſchritte, während die Verwandten 
mehr fühlen als wiſſen, daß es mit dem Patienten 
bergab gehe, daß ſeine Kräfte ſchwinden, daß er wohl 
nicht am Leben erhalten werden könne. Richtig ſtirbt 
der Patient, und die Aerzte meinen dann ſehr gelehrt, 
vielleicht auch ſehr richtig, der Patient ‚jet kurtrt 
geſtorben. Die betreffende Krankheit ſei brillant 
geheilt, leider ſei etwas dazugeſchlagen, haben die 
Kräfte des Patienten nicht ausgereicht, und was dergl. 
Redensarten mehr find, welche wohl die Wiſſenſchaft 
und die Aerzte, nicht aber die Familie des Verſtorbenen 
tröſten können. N 

Die Welt glaubt, daß zwar die Monarchen wirk⸗ 
lich den Frieden wünſchen und erſtreben, daß die 
Miniſter die Wahrheit ſagen, wenn ſie erklären, die 
Situation ſei durchaus friedlich, die Beziehungen der 
Mächte untereinander correct, ſie fürchtet aber, daß 
der Friede trotz Wünſche und Beſtrebungen und 
Correetheit eines ſchönen Tages zuſammenbrechen 
werde. Grund dieſer Furcht iſt die fortwährend ſich 
ſteigernde Militärlaſt, und ehe drei Monate vorüber 
ſein werden, wird die Welt Dutzende von Malen 
officiell und offielös auf dieſe Möglichkeit ſich hin⸗ 
gewieſen ſehen. Dieſem mit dem eigenen Gefühl mehr 


Elbing, Dienſtag 


harmonirenden Hinweiſen wird man mehr Gehör 
ſchenken, als den ſeit einiger Zeit aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn herübertönenden Friedensklängen, die man 
früher ſo gern gehört hat, deren man jetzt aber bereits, 
wie Graf Kalnoky richtig herausfühlte, überdrüffig ift, 
Worte, nichts als Worte! Thaten ſprechen, und 
als ſprechende That würde man heute ſchon eine 
Nichtſteigerung der Militärlaſt anjehen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 17. Oktober. 

In Marſeille iſt aus Dahomey die Nachricht 
eingetroffen, die Dahomenſer ſeien hauptſächlich mit 
dem franzöſiſchen Gras⸗-Gewehr (Modell 1874) be⸗ 
waffnet. Danach würde ſich alſo die vielbeſprochene 
Waffenfrage dahin löſen, daß die Franzoſen von den 
Dahomenſern mit ihren eigenen Waffen bekämpft wur⸗ 
den. Der Plan zu der Eroberung Dahomey's iſt in 
Frankreich ſchon lange fertig; man iſt jedoch einiger⸗ 
maßen beunruhigt, daß er im letzten Augenblicke noch 
ſcheitern könne, zumal neue Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze noch immer auf ſich warten laſſen. Ge⸗ 
plant iſt alſo, Abome, die Hauptſtadt Behanzin's, von 
Grund aus zu zerſtören. Abome wird von den 
Dahomenſern für unbeſiegbar gehalten; man nimmt da⸗ 
her an, daß der Widerſtand der Dahomenſer mit der 
Zerſtörung ihrer heiligen Stadt für alle Zeit ge⸗ 
brochen ſein wird. Garniſonen ſollen im Innern 
nicht aufgeſtellt werden, man will ſich vielmehr auf 
die Beſetzung Weidas, des Hafens von Dahomeh, be⸗ 
ſchränken und das übrige Land unter kleine Häupt⸗ 
linge, welche die franzöſiſche Oberhoheit anzuerkennen 
haben, vertheilen. 


* 


Aus gelegentlichen Mittheilungen, die von 
dem fünften Welttheil nach dem alten Europa. gelam+ 
gen, erſieht man immer wieder mit Staunen, wie ſie 
es dort drüben in Auſtralien doch ſchon ſo „unendlich 
weit gebracht“ haben. Neuerungen, mit denen wir 
trotz aller Mühen nicht zu Stande kommen, werden 
dort ſpielend eingeführt oder — ſind ſchon ſeit Jahr⸗ 
zehnten durchgedrungen. Jene jüngſte Welt hat eine 
gute Portion weniger Gewiſſeuhaftigkeit und mehr 
Wagemuth. „Probiren geht über Studiren“ iſt ihr 
Grundſatz. Unter den verſchiedenen auſtraliſchen 
Staaten iſt es wieder Viktoria, das am weiteſten vor⸗ 
geſchritten erſcheint. Augenblickich ſteht man davor, 
das Stimmrecht der Frauen und die Abſchaffung der 
erſten Kammer, Dinge, von denen man auch in 
Europa wohl träumt, in der Wirklichkeit zu erproben. 


Ob Beides ſich bewähren wird, mag die Zukunft lehren; ] V 


intereſſant wird es jedenfalls für uns ſein, beſonders über 
den erſten Punkt auf Koſten von Viktoria Erfahrungen 
zu ſammeln. Laſſen wir übrigens die ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen dieſes Staates an uns vorüberziehen, jo 
finden wir, daß dort nicht allein die Unentgeltlichkett 
des Unterrichts, ſondern auch die Trennung der Kirche 
vom Staat, die Einſchrä kung in der Bildung großen 
Grundbeſitzes und außer einer ſehr hohen Erbſchaft⸗ 
ſteuer auch die das große Vermögen ſehr belaſtende 
progreſſive Kopfſteuer eingeführt ſind. Was den 


achtſtündigen Arbeitstag betrifft, der vor nicht larger E 


Zeit in Neu⸗Süd⸗Wales zum Geſetz erhoben wurde, 
jo iſt dieſe Einrichtung, um welche in Europa jo 
ſchwere Kämpfe geführt wurden, ſchon ſeit 1856 in 
Viktoria geſetzlich geregelt. An jedem 22. April, dem 
Tage der Einführung des Achtſtunden⸗Tages, begehen 
die Arbeiter von Viktoria ihren „erſten Mal“ mit 
rieſigen Prozeſſionen, die alles Gleichartige in der 
alten Welt in Schatten ſtellen. Die Einkünfte der 
Arbetter, die ſich mit großem Stolze »King Working 
mene, d. l. König⸗Arbeiter nennen, belaufen ſich in der 
Woche bei 40—48ſtündiger Arbeitszeit auf 48—72 
Mark. Es ſoll nicht gejagt fein, daß alle dieſe Ein- 
richtungen und Zuſtände uns als Muſter dienen 
können; aber ohne Zweifel wäre es längſt moglich 
geweſen, aus den dort gemachten Erfahrungen mehr 
zu lernen, als bisher geſchehen iſt. Vielleicht würde 
die genaue Kunde bei uns recht viele Illuſionen 
heilſam zerſtören! 


Inland. 
* Berlin, 16. Okt. Der Kaiſer wird mit 
ſeiner Familie am 20. d. M. nach dem Neuen 
Palais überſiedeln. 

— Wie es heißt, wird die Kaiſerin gleichfalls 
an den Feſtlichkeiten in Wittenberg am 31. Oktober 
theilnehmen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat in Mailand 
den Beſuch des italieniſchen Königspaares empfangen. 

— Der Stadtverordneten-Vorſteher Dr. Stryck 
hat ſein Amt als Vorſteher niedergelegt. 

— Die vom Bundesrath beſchloſſene Verkehrs- 
ordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands enthielt 
im § 52 Beſtimmungen über das zu den Fracht- 
briefen zu verwendende Papier. Da ſich jedoch bei 
der Ausführung Schwierigkeiten zeigten, ſo hat der 
Bundesrath jetzt unter Abänderung jener Beſtimmungen 
beſchloſſen, von der Aufnahme ins einzelne gehender 
Vorſchriften über das Frachtbrieſpapier in die Ver⸗ 
kehrsordnung abzuſehen und das Reichs⸗Eiſenbahnamt 
zu ermächtigen, die Beſchaffenheit des Papiers feſtzu⸗ 
ſetzen. Obwohl die Verkehrsordnung, deren Ver⸗ 
öffentlichung bevorſteht, vorausſichtlich erſt am 
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DD TE ET. 
44. Jahrg. 


1. Januar k. J. in Kraft treten wird, hat das Reichs⸗ 
Eiſenbahnamt die bezügliche Anordnung doch ſchon 
jetzt erlaſſen, um den Betheiligten, insbeſondere den 
Papierfabrikanten, die Möglichkeit zu gewähren, ſich 
den neuen Vorſchriften entſprechend einzurichten. Die 
Veröffentlichung der Anordnung erfolgte im amtlichen 
Theile des geſtrigen „Reichsanz.“ 8 

— Vielfach iſt darüber Klage geführt worden, 
daß bei den Behörden, welchen die Durchführung der 
Unfallverſicherung obliegt, insbeſondere bei den 
Schiedägerichten über die Abſchätzung der Invalidität, 
die Aerzte nicht zur Geltung kommen, obwohl ihr 
Urtheil oder auch ſchon ihre Erläuterung in vielen 
Fällen für die endgiltige Beurtheilung von grund⸗ 
legender Bedeutung wäre. Man hat verlangt, daß 
in alle Behörden, die mit den Unfallsſachen zu thun 
haben, Aerzte als ordentliche Mitglieder eingeſetzt 


werden ſollten. Bisher aber ganz ohne Erfolg. Jetzt 


unternimmt der Verein der Berliner Bahnärzte einen 
Vorſtoß, hierin Wandel zu ſchaffen. Er hat an die 
preußiſchen Eiſenbahabehörden den Antrag gerichtet, 
daß dieſelben bei allen Organen der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung, denen die Feſtſtellung der Entſchädigung 
Unfallverletzter obliegt, für eine Vertretung der 
Bahnärzte Fürſorge treffe. 

— In der am 13. d. Mts. abgehaltenen Plenar⸗ 
ſitzung des Bundes raths machte der Vorſitzende, 
Bterräſtdent des Staatsminiſteriums, Staatsſekretär 
des Innern Dr. v. Boetticher von der durch den 
Kaljer erfolgten Ernennung der Mitglieder der Aus⸗ 
ſchüſſe für das Landheer und die Feſtungen und für 
das Seeweſen Mittheilung. Hierauf fand die Bildung 
der Ausſchüſſe für Zoll⸗ und Steuerweſen, für Handel 
und Verkebr, für Eſſenbahnen, Poſt⸗ und Telegraphen, 
für Juſtizweſen, für Rechnungsweſen, für die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, für Elſaß⸗Lothringen, für 
die Verfaſſung und für die Geſchäftsordnung durch 
Akklamationswahl ſtatt. Der Antrag Anhalts, betr. 
die Abänderung des Salzſteuerverwaltungskoſten⸗Etats 
für Anbalt, wurde den Ausſchüſſen für Zoll⸗ und 
Steuerweſen und für Rechnungsweſen zur Vorberathung 
überwieſen. Mit der beantragten Erweiterung des 
Zollausſchlußgebiets zu Bremerhaven und der vor⸗ 
geſchlagenen Abänderung der in der Verkehrsordnung 
enthaltenen Beſtimmungen über die Beſchaffenheit des 
Papiers zu Eiſenbahn⸗Frachtbriefen erklärte ſich die 

erſammlung einverſtanden. Endlich wurde über die 
em Kater wegen Wiederbeſetzung erledigter Stellen 
im Reichsbank⸗Direktorium ſowie beim Reichsgericht 
zu unterbreitenden Vorſchläge und über das Rekurs⸗ 
geſuch eines Reichsbeamten gegen ſeine unfreiwillige 
erſetzung in den Ruheitand Beſchluß gefaßt. 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten hat, wie die „Schl. Ztg.“ erfährt, für 
den Oſten der Monarchie angeordnet, daß den 

inwohnern der an die ſtaatlichen Forſten 
grenzenden Walddörfer fortan in ausgedehnterem 
: aße als bisher fiskaliſche Grundſtücke zu mäßigen 
Pachtpreſſen zur landwirthſchaftlichen Benutzung zu 
überlaſſen jeien, und er hat überdies Geldmittel zur 
Verfügung geſtellt, um jenen Einwohnern Hypotheken- 
oder Rentendarlehen zu gewähren zum Zwecke der 
ebauung von Arbeiterwohnungen auf fiskaliſchem 
Grund und Boden. Der Zweck dieſer Maßregel iſt 
offenbar der, die ſozlalen Verhältniſſe der Waldarbeiter 
in den ftaatlichen Forſten zu beſſern und fie in höherem 

aße als bisher ſeßhaft zu machen. a 
e Pläne zur Erhöhung der Reichs⸗ 
einnahmen duͤrch anderweitige Beſteuerung des Tabaks, 
des Bleres und Aenderung der Stempelſteuer haben 
jetzt durch vorläufige Auſſtellung von Entwürfen in 
dieſer Richtung greifbare Geſtalt gewonnen. Nachdem 
zwiſchen dem Staatsſekretär im Reichsſchatzamt und 
den ſüddeutſchen Miniſtern ein volles Einvernehmen 
über die Grundzüge der neuen Steuergeſetze erzielt 
worden iſt, ſind die betreffenden Entwürfe, wie ſich 
auswärtige Blätter aus Berlin melden laſſen, zunächſt 
jetzt den Bundesreglerungen übermittelt worden. Es 
wird ſich nun zu zeigen haben, wie weit ſich die jüd⸗ 
deutſchen Staaten den preußiſchen Vorſchlägen anfügen 
möchten. Jedenfalls haben die Entwürfe noch manche 
Vorſtufe duͤrchzulaufen, bevor fie an den Reichstag 
gelangen können; es wird letzteres vielleicht doch noch 
bis Ende November ermöglicht, während die Be⸗ 
rathungen dieſer wichtigen Vorlagen wahrſcheinlich 
erſt zu Anfang des nächſten Jahres zu erwarten 

en 


ſteh 

— Die Kommiſſion für die zweite Leſung des 
Entwurfs eines en ereichen Geſetzbuchs 
für das Deutſche Reich ſetzte die am 6. Juli d. J. 
abgebrochenen Berathungen am 10. Oktober fort. 
Sie erledigte in den Sitzungen vom 10.—12. Oktober 
zunächſt die früher ausgeſetzten Vorſchriften über die 
Leibrente (SS 660663). Die Berathung der Vor⸗ 
schriften über Spiel und Weite (88 664, 665), ſowie 
über den Vergleich (SS 666, 667) wurde einſtwetlen 
ausgeſetzt. Der Titel über die Bürgſchaft (668 —680) 
hat bereits früher ſeine Erledigung gefunden. Der 
folgende, von dem Verpfändungsvertrag handelnde 
Titel (§§ 681, 682) wurde geſtrichen. Die Berathung 
wandte ſich ſodann den Vorſchriften der 88 683, 684 
über das Schuldverſprechen und das Schuldanerkennt⸗ 
niß zu. Hierauf trat die Kommiſſion in die Berathung 
der früher ausgeſetzten Frage ein, ob eine dem § 290 
Abſ. 3 entſprechende Vorſchriſt über den ſogenannten 
negativen Schuldanerkennungsvertrag aufgenommen 


— Di 


werden ſolle. Die Mehrheit entſchied ſich dafür, dem 
§ 290, der nach den früheren Beſchlüſſen ſich auf die 
Beſtimmung beſchränkt, daß das Schuldverhältniß 
erliſcht, wenn der Gläubiger dem Schuldner durch 
Vertrag die Schuld erläßt, als Abſ. 2 die Vorſchrlſt 
beizufügen, daß das Gleiche gilt, wenn der Gläubiger 
dem Schuldner gegenüber vertragsmäßig anerkennt, 
daß das Schuldverhältniß nicht beſtehe. Schließlich 
wurde noch eine Reihe von Anträgen erledigt, die 
auf Anregung der Redaktionskommiſſion verſchiedene 
früher gefaßte Beſchlüſſe in einzelnen Punkten zu 
ändern bezweckten. 

— Während die Vorlagen betreffend Aufhebung 
von Staatsſteuern zu Gunſten der Gemeinden und 
die Ergänzungsſteuer zur Einkommenſteuer nebſt Be⸗ 
gründung fertig vorliegen, wird offiziöſer Meldung zu⸗ 
folge der Entwurf eines Gemeindeabgaben⸗ 
geſetzes an der Hand der von den Behörden der 
Provinzen, großer Städte ꝛc. eingeforderten gutacht⸗ 
lichen Aeußerungen einer letzten Durchſicht unterzogen. 
Die Begutachtung beſchränkt ſich nicht auf den aller⸗ 
dings beſonders wichtigen Punkt der Abgrenzung des 
Gebiets der Realſteuern und der Perſonalſteuern für 
den Gemeindehaushalt, ſondern umfaßt das ganze 
weite Gebiet des Gemeindeabgabenweſens. 
eine große Anzahl von Einzelvorſchlägen vor, welche 
der Prüfung und Sichtung zu unterziehen ſind. 
Auch dieſe Arbeit iſt dem Abſchluß nahe, und es darf 
daher mit aller Beſtimmtheit darauf gerechnet werden, 
daß auch das Gemeindeabgabengeſetz dem Landtage 
unmittelbar nach der Sitzungseröffnung zugehen wird. 


Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Peſt, 15. Okt. Am 
2. November ſoll in der Ofener Feſtung das Denk⸗ 
mal der 1848 bei der Eroberung Ofens durch die 
Ungarn gefallenen Honveds enthüllt werden. In der 
Feſtung befindet ſich auch das Denkmal des öſter⸗ 
reichiſchen Generals Hentzi, 
theidigte und dabei fiel. Die Veranftalter der Honved⸗ 
feier und die Regierung wollten nun aus der Ent⸗ 
hüllung des Honved⸗Denkmals gleichſam ein Feſt der 
Verſöhnunz machen und es wurde deshalb beſtimmt, 
daß bei der Enthüllung zwei Compagnien der ge⸗ 
meinſamen Armee die mitttäriſchen Ehren erweiſen 
ſollten, während der lan descommandirende Fürſt 
Lobkowitz als Vertreter der Armee, welche gegen die 
Honveds gefochten, einen Kranz niederlegen ſollte. 
Als Erwiderung ſollte der Zug ſich dann zum Hentzi⸗ 
monument begeben, wo der Präſident des Honved⸗ 
vereins und die Denkmal⸗Commiſſion einen Kranz 
niederlegen ſollten. Während die Neglerungsprefje 
das als Erfolg preiſt, da die gemeinſame Armee hier 
zum erſten Male den Achtundvierziger Soldaten hul⸗ 
digt, verkündet die oppofitionelle Preſſe, der Präſident 
des Honvedvereins dürfe am Denkmal Hentzis, der 
Bet beich'egen ließ, keinen Kranz niederlegen, das jet 
eine Entweihung. Die oppoſitionelle Preſſe ſtellt 
In terpellationen und Kundgebungen in Ausſicht. — 
Nach Meldungen aus Tokay iſt dort die Weinernte 
ſehr reichlich ausgefallen. Im Hegyala = Gebirge 
werden 10,000 Hectoliter gekeltert. In den Kellereien 
befinden ſich noch 140,000 Hectoliter alten Weines. 

Wien, 16. Okt. In der heutigen Sitzung des 
Verwaltungsrathes der Staatsbahn ſoll auch 
eln Verminlungsvorſchlag berathen werden, welcher 
dahin geht, die Koupons der Zprozentigen Priori⸗ 
täten nur um 50 ſtatt um 75 Cent. zu kürzen. In 
dieſem Falle würden die Priorität3-Gläubiger von 
jedem gerichtlichen Schritte Abſtand nehmen. 

Frankreich. Paris, 15. Okt. Der „Gaulois“ 
bringt die Meldung, daß das Krlegsminiſterium eine 
ſofortige bedeutende Verſtärkung der Be⸗ 
feſtigungen an der Nordgrenze angeordnet habe. 
An den H upteiſenbahnlinien werden Sperrforts ge⸗ 
baut und Befeſtigungen, welche bereits aufgegeben 
worden, werden jetzt wieder neu ausgebaut. 

Spanien. Madrid, 16. Okt. Die offiztöſe 
Preſſe dementirt das Gerücht, wonach die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen zwiſchen Spanſen 
und Frankreich geſcheitert ſeien, weil die Königin die 
Pathenſtelle bei der neugeborenen deutſchen Prinzeſſin 
angenommen. Ein derartiger Akt der Höflichkeit der 
Regentin dem deutſchen Kaiſer gegenüber könne 
Frankreich doch unmöglich argwöhniſch machen. 


Von der Cholera. 
Hamburg, 16. Okt. 
Choleraerkrankungen und 3 Todesfälle gemeldet; 
davon entfallen auf geſtern 3 Erkrankungen und 3 
Todesfälle. Die Transporte betrugen geſtern 5 
Kranke und zwei Leichen. Ob es ſich bei ſämmtlichen 
Transportirten um aſiatiſche Cholera oder um 
Brechdurchfall handelt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

— Der Senat hat den Antrag geſtellt, daß 
179,000 Mark für neue Desinfektionsanlagen 
bewilligt werden. 

Budapeſt, 16. Okt. Vom Mittag bis Abend 
6 Uhr ſind ſieben neue Erkrankungen und zwei 
neue Todesfälle gemeldet. f 

— Das bakteriologiſche Inſtitut macht bekannt, 
daß nach den angeſtellten Unterſuchungen in den 
verſchiedenen Comitaten das ſporadiſche Auftreten 
der Cholera konſtatirt worden ſei. 
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Krakau, 16. Okt Geſtern wurde eine Cholera⸗] ſchuſſes aus den landwirthſchaftlichen Zöllen pro 1892 


erkrankung und ein Todesfall konſtatirt. 
Warſchau, 15. Okt. Wie aus Mlawa be⸗ 

richtet wird, iſt dort die Cholera ausgebrochen. 

(Siehe Provinzielles Neidenburg. D. Red.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 15. Okt. (D. 3.) Von Herrn 
Baurath Breidſprecher, Director der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Bahn, find gleich nach Erlaß des Geſetzes 
über die Kleinbahnen zwei Projecte zur Herſtellung 
ſolcher Bahnlinien durch unſere Werder, welche bei 
Strohdeich nach Danzig einmünden ſollen, angefertigt 
und den betheiligten Kreis⸗Verwaltungen (Danzig, 
Dirſchau, Marienburg ꝛc.) vorgelegt worden. Die 
Länge jeder dieſer beiden Linien würde ca. 100 Kilo⸗ 
meter betragen. Da die Angelegenheit noch in der 
Verhandlung mit Behörden und Intereſſenten 
ſchwebt, müſſen wir nähere Mittheilungen uns bis 
zum Abſchluß jener Verhandlungen verſagen, werden 
dann aber auf das Project zurückkommen. 

Marienburg, 15. Okt. Wie gefährlich es iſt, bei 
brennender Lampe Petroleum aufzugießen, eine Mani⸗ 
pulation, vor der ſchon häufig gewarnt worden iſt, 
zeigt wiederum ein heute aus der Provinz mit⸗ 
getheilter Fall. Das Dienſtmädchen eines Beſitzers 
verfuhr in der genannten, bei vielen Dienſtboten be⸗ 
liebten Weiſe — da plötzlich, auf bisher nicht auf⸗ 
geklärte Weiſe, gerieth das Petroleum in dem Baſſin 
in Brand und daſſelbe explodirte mit weithin hör⸗ 
barer Detonation. Sofort fingen auch die Kleider 
des Mädchens Feuer, jo daß daſſelbe bedeutende 
Brandwunden davontrug. Außerdem drang dem 
Mädchen auch ein Glasſplitter in das Auge, welches 
völlig vecloren ging. 

88 Dirſchau, 16. Okt. Die drohende Cholera⸗ 
gefahr veranlaßt auch die hieſigen Behörden, alle ge⸗ 
eigneten Abwehrmaßregeln zu treffen. Gegenwärtig 
betrachtet man unſern Weichſelſtrom als cholera⸗ 
bazillenhaltig. Sämmtliche Bewohner unſerer Stadt 
und Umgegend ſind daher bei Strafe heute gewarnt, 
das Weichſelwaſſer zu irgend welchem wirthſchaftlichen 
Gebrauch im Haushalte zu benutzen. Der Strom iſt 
gegenwärtig überwacht. Niemand darf demſelben 
bis auf Weiteres Waſſer entnehmen. Kein Fahrzeug 
darf, ehe nicht eine Sanitäts⸗Commiſſion die Inſaſſen 
gehörig unterſucht hat, den Weichſelſtrom, insbeſondere 
ſtromabwärts gleiten. 

|=] Krojanke, 16. Okt. Der am 1. Juli 1891 
nach 52jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand getretene 
Königlich⸗Prinzliche Hegemeiſter Herr Neckritz, ehemals 
im Forſthauſe Wonzow bei Krofjanke wohnhaft, feierte 
am 12. d. Mts. mit ſeiner Gattin im Forſthauſe 
Comthurwald, Kreis Pr. Holland, im Hauſe des 
jüngſten Sohnes, im Kreiſe von Kindern und Enkeln 
das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Von dem 
Kalſer wurde dem Jubelpaar die Ehejubiläumsmedaille 
verliehen; auch wurde daſſelbe durch telegraphiſche, 
briefliche und mündliche Glückwünſche und durch 
Geſchenke von Freunden und Bekannten aus Nah 
und Fern hoch erfreut. 

Berent, 14. Okt. (G.) Der Zechpreller, welcher 
den hieſigen Hotelwirth M. vor einigen Tagen um 
12 Mark beſchwindelte, iſt in Hochſtüblau durch einen 
Gendarmen verhaftet worden. Es iſt ein Kellner⸗ 
lehrling Namens Balwa aus Schöneck. Nach den 
bei dem Betrüger vorgefundenen Aufzeichnungen hat 
er im Ganzen für 508 Mark Bechprellereien in 
Danzig, Schöneck und hier verübt; er hat ſeltſamer 
Weiſe über die verübten Betrügereien ganz genau 
Buch geführt. . 

Mohrungen, 15. Okt. Am 29. d. Mts. findet 
hier ein Kreistag ſtatt, bei welchem 11 Gegenſtände 
die Tagesordnung bilden. Erwähnenswerth finden 
wir den erneuten Antrag des Herrn Grafen von 
Finckenſtein⸗Jäskendorf, betreffend die Erhöhung der 
Amtsunkoſtenentſchädigung der Amtsvorſteher und die 


zur Verſtärkung des Wegebaufonds und zu Schulbau⸗ 
zwecken. Seit dem 1. d. Mts. iſt in unſerer 
Nachbarſtadt Saalfeld eine Rezeptur für die Kreis⸗ 
Sparkaſſe eingerichtet und die Verwaltung derſelben 
dem Poſthalter Herrn Hahn daſelbſt übertragen. Die 
Rezeptur nimmt baare Einlagen in dem durch das 
Kuratorium zu beſtimmenden Umfange für die Kreis⸗ 
Sparkaſſe an und vermittelt die Auszahlung von 
zurückgenommenen Einlagen. 

Kreis Ofterode, 13. Okt. (G). Durch den Leicht⸗ 
ſinn der Mutter iſt heute im Dorfe Rhein wieder 
ein Kind ums Leben gekommen. Die Frau des Inſt⸗ 
manns Nowatzki zündete Morgens im Ofen Feuer 
an, und ſtellte einen Topf mit Erbſen hineln, ſchloß 
dann ihr 4jähriges Kind in der Stube ein und ging 
in ein Nachbardorf. Gegen Mittag kehrte ſie zurück, 
beim Oeffnen der Stubenthür bot ſich ihr ein ſchreck⸗ 
licher Anblick dar! Das Zimmer war voll Qualm, 
und an der Thürſchwelle lag die verkohlte Leiche ihres 
Lieblings. Das Kind hatte im Ofen mit einem Stocke 
gerührt und dabei geriethen feine Kleider in Brand. 
In ſeiner Angſt lief das Kind an die Thür und 
ſchrie nach Rettung; wohl hörte eine Inſtfrau das 
Schreien, da dieſes aber für ſie nichts Ungewöhnliches 
war, ließ ſie es außer Acht. 

Pr. Eylau, 14. Okt. Eine ſchöne Erinnerungs⸗ 
feier veranſtalteten hier nach 40 Jahren 21 einſtige 
Zöglinge des hieſigen Seminars. Drei noch lebende 
Seminarlehrer nahmen an dem Feſte Theil. Ein- 
ſtimmig wurde beſchloſſen, nach fünf Jahren nochmals 
zuſammenzukommen. 

Biſchofsburg, 14. Oktober. (G.) Nach Verlauf 
der Herbſtferien wurde der Unterricht an den hieſigen 
Volksſchulen wieder aufgenommen, mußte aber am 
12. d. Mts. ſchon wieder ausgeſetzt werden, da leider 
viele Erkrankungen an Maſern und Diphtheritis 
unter den Kindern vorgekommen ſind. Die Schulen 
bleiben vorläufig auf 14 Tage geſchloſſen. In den 
umliegenden Ortſchaften herrſchen Scharlach und 
Diphtheritis heftig. — Die Saaten find in unſerer 
Gegend vorzüglich entwickelt. 

Neidenburg, 15. Okt. Der Herr Landrath 
macht durch ein Extrablatt folgendes bekannt: „In 
Mlawa iſt nach mir gewordener Anzeige die Cholera 
ausgebrochen. Ich fordere die Kreiseingeſeſſenen 
auf, nach Möglichkeit jeden Verkehr mit Rußland 
abzubrechen. Legitimationsſcheine nach dort ſind 
nur mit meiner ausdrücklichen Genehmigung auszu⸗ 
ſtellen. Mit Rüſicht auf die Gefahr, welche die 
Anhäufung größerer Menſchenmaſſen in ungenügenden 
Wohnräumen bietet, find die etwa noch im Kreise 
befindlichen ruſſiſchen Kartoffelgräber unverzüglich 
zu entlaſſen.“ 
eee x ññ̃ñͤͤK 

Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

18. Okt: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, normale Temperatur, kalte Nacht, leb⸗ 
hafte Winde an den Küſten. 

19. Okt: Vielfach heiter, veränderlich, 
wärmer. Stürmiſch an den Küſten. Strich⸗ 
weiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
bang! 17. Oktob 

ng, 17. Oktober. 
*Juſtizrath Heinrich .] Geſtern Nach⸗ 
mittag iſt ein Mitbürger unjerer Stadt, Herr 
Juſtizrath Carl Robert Heinrich, im Alter von 71 
Jahren in Folge eines Schlaganfalles verſtorben. 
Der Dahingeſchiedene erfreute ſich nicht nur hier 
und in der nächſten Umgebung allgemeiner Beliebt⸗ 
heit, ſein Name wird auch weit darüber hinaus 


mit Hochachtung genannt. Er war ſtets ein eifriger 
Förderer der Muſik, und hat ſich namentlich um 
den Elbinger Kirchenchor von St. Marien ſehr 
verdient gemacht, wie auch im Weiteren ſeine Ver⸗ 
dienſte um die Geſchichte der Muſik Anerkennung 
fanden und ihm ein bleibendes Andenken ſichern 
werden. Erſt vor wenigen Wochen hat er eine 
Arbeit auf dieſem letzteren Gebiete vollendet, die 
einen Beitrag zu dem demnächſt erſcheinenden Werke: 
„Denkmäler deutſcher Tonkunſt“ bilden wird. Es 
iſt dies „Die Geſchichte der Muſik vom Beginn des 
XVI. bis zum Ende des XI. Jahrhunderts“ im 
Bilde dargeſtellt. — Möge ihm die Erde leicht ſein! 
—i Generalverſammlung des Lehrervereins. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung theilte der Vor⸗ 
ſitzende mit, daß ein Mitglied ausgetreten, dagegen 
zwei eingetreten ſind. Im 20. Vereinsjahre ſtand 
die Arbeit des Vereins unter dem Zeichen „Amos 
Comenius“. Dieſer Seher unter den Pädagogen iſt 
gefeiert worden durch Reden und Geſänge, ſowie 
durch aktive Betheiligung des Vereins an der Feſtfeier 
in der Aula des Gymnaſiums. Seine Ideale ſind 
aufs Neue in der Lehrerſchaft lebendig geworden, 
ſeine Forderungen zeigten, wie viel noch auf dem Ge⸗ 
biete des Schulweſens zu thun übrig iſt. Es ſind 
22 Sitzungen gehalten worden, die faſt durchweg mit 
ernſter Arbeit ausgefüllt wurden. Die geſelligen 
Vergnügungen kamen aus verſchledenen Gründen 
etwas kurz weg. Von den Vorträgen waren 4 all⸗ 
gemein pädagogiſchen Inhalts, 2 betrafen pſycholo⸗ 
giſche, 1 philoſophiſche Gebiete, 1 die Geſundheits⸗ 
lehre, 1 die Naturwiſſenſchaft, 2 führten die Hörer 
in weite Ferne, 1 ſtreifte das ſchöngeiſtige Gebiet. 
Rege Debatten veranlaßte der Schulgeſetzentwurf, der 
Peſtalozziverein, das Lutherfeſtſpiel, die Vorbereitung 
der 11. Weſtpr. Prov.⸗Lehrerverſammlung. Das 
Lutherfeſtſpiel hat als Ergebniß dem Emerttenverein 
eine Zuwendung von ca. 500 Mk. gebracht, welche 
als Grundſtock für ein Felerabendhaus für Lehrer be⸗ 
ſtimmt ſind. Zahlreiche Fragen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten wurden beantwortet. Die 
Bibliothek erfuhr eine große Bereicherung durch ein 
Geſchenk von 100 Bänden von der Buchhandlung 
Hirt in Breslau. Herr Löck gab den Kaſſenbericht, 
dem wir entnehmen, daß der Beſtand im Vorjahre 
325,08 Mk. betrug Es gingen ein: Mitglieder⸗ 
beiträge 280,80 Mk., Reſte 5,40 Mk., Zinſen 6,65 
Mark, Extraordinär 9,05 Mk. Die Ausgaben beliefen 
ſich in Summa auf 308,72 Mk., ſo daß ein Beſtand 
von 318,26 Mk. verbleibt, von denen 270,10 Mk. auf 
der hieſigen Sparkaſſe niedergelegt ſind. Beſondere 
Ausgaben (über 50 Mk.) hat die Bibliothek gemacht. 
Zu Reviſoren der Kaſſe und der Bibliothek wurden 
die Herren Setzke, Günther und Pahnke gewählt. 
Bei der nun folgenden Vorſtandswahl erhielten die 
Majorität die Herren Hauptlehrer Florian (1. Vorſ.), 
Beyer (2. Vorſ), Vanſelow (1. Schriftführer), Fritſche 
(2. Schriftführer), Setzke (Kaſſirer), Thimm (Ge⸗ 
ſangsdirigent) und Taubſtummenlehrer Wendt (Archi⸗ 
var). Die Vergnügungscommiſſion beſteht aus den 
Herren Reinhardt, Müller und Baatz. 
* [Kircheneoneert.] Der unter Leitung des 
Herrn Korell ſtehende, erſt vor Kurzem gebildete 
Kirchenchor der Hl. Dreikönigen⸗ Gemeinde legte in 
dem geſtrigen Concerte zum erſten Male vor einem 
ahlreichen Auditorium Proben ſeines Könnens ab. 
3 iſt ſelbſtverſtändlich, daß man an ſeine Leiſtungen 
noch nicht den ſtrengen Maßſtab legen kann, der ſonſt 
bei Aufführungen eines lang geſchulten, eingeſungenen 
Chores Anwendung findet. Unter Berückſichtigung 
der vorliegenden Verhältniſſe kann man aber mit den 
bisher erreichten Reſultaten recht zufrieden ſein und 
ich der Hoffnung hingeben, daß durch ernſtes Weiter 
tudium und treue Hingabe die Mängel und Schwächen, 
die hier und da noch vereinzelt hervortreten, beſeitigt 
werden. Als ſolche nennen wir z. B. Tonbildung, 
Tonanſatz und Textausſprache bei einzelnen Mit⸗ 
wirkenden, wodurch die Geſammtwirkung, die 


im Allgemeinen recht anſprach, benachtheiligt wurde. 
Beſonders gelangen „Du Hirte Israels“ von 
Bortnianski und die große Motette von Hauptmann 
„Ich danke dem Herrn,“ welche wir ſchon bei Gelegen⸗ 
heit des Amtsjubiläums des Herrn Straube zu hören 
Gelegenheit hatten. Bei dem Duett aus „Paulus“: 
„Aljo hat uns der Herr geboten“ ſuchten die Herren 
Korell und Günther nach Kräften den Forderungen 
gerecht zu werden. Eine ſehr angenehme Abwechſelung 
wurde in das Programm gebracht durch 2 Vorträge 
des Violinvirtuoſen Herrn Großheim aus Danzig. 
Herr G. iſt hier bekannt und beliebt und hatte be⸗ 
ſonders in dem Andante aus dem Voiolinconcert 
(A dur) von Mendelsſohn Gelegenheit, die in letzter 
Zeit gemachten Fortſchritte in der virtuoſen Hand⸗ 
habung ſeines Inſtrumentes zu zeigen. Der Ton 
war weich, voll und ſchön, und da auch die 
Begleitung auf der Orgel durch Herrn Peters 
vorzüglich war, wurde eine treffliche Geſammt⸗ 
wirkung erzielt. Anfang und Schluß der 
Vorträge wurden durch Orgelſtücke gebildet. Das 
Präludium (E-moll) von Albert Becker giebt uns 
Gelegenheit, auf dieſen Meiſter des Contrapunktes, 
der in der Muſikwelt neben Bach und Händel ge⸗ 
nannt wird, näher hinzuweiſen, zumal ſeine neue 
Liturgie große Ausſicht hat, allgemein eingeführt zu 
werden. B. hat ſeine Studien unter Kullak und 
Dehn gemacht und wirkt gegenwärtig als Geſang⸗ 
lehrer am Falk-Realgymnaſium in Berlin, woſelbſt er 
auch eine eigene Muſikſchule leitet. Bekannt und be⸗ 
rühmt wurde er durch ſeine B-moll⸗Meſſe, die auf 
Verwendung von Franz Liszt durch den Riedel'ſchen 
Geſangverein im Gewandhaus 1879 aufgeführt 
wurde. Das Poſtludlium von Rink kam auf der 
ſchönen Orgel durch das meiſterhafte Spiel des Herrn 
Peters zur vollen Geltung. 

* [Stadttheater] „Don Ceſar“ ging geſtern 
zum zweiten Male und zwar vor einem vollen Hauſe 
in Scene und fand auch geſtern wieder eine überaus 
gute Aufnahme. Das Publikum ſpendete ſelbſt bei 
offener Scene häufig Beifall und mit Recht. Das 
Spiel war auch im allgemeinen ein ſehr gutes. Die 
einzelnen Leiſtungen beurtheilend, gebührt vor allen 
Fräulein Caſtellt die Palme. Sowohl durch ihren 
Geſang wie auch durch ihr Spiel bezauberte ſie und 
konnte füglich auch den ihr gewordenen Beifall heiſchen. 
Gleichfalls vorzüglich waren die Leiſtungen von Frl. 
Meffert als Pueblo Escudero. Das Lied im dritten 
Akte mit dem Refrain: „Giebt's Sturm, giebt's 
Sonnenſchein“, das an und für ſich ſchon bezaubernd, 
ſang fie reizend. Nicht minder anerkennenswerth 
war die „Donna Uraka“ der Frau Kerklies⸗Leſſa. 
Sie wußte die Kantippe recht treffend herauszukehren, 
und brachte ihr ihre klare reine Stimme bei dem 
„Ja ſo ein Mann kann reizend ſein“, wie ihre an⸗ 
mutbige Vortragsweiſe reichen Beifall ein. Von den 
vn dürfen wir in erſter Linie wiederum Herrn 

enz als Don Ceſar nennen. Sein Spiel und Ge⸗ 

ſang wieſen Fortſchritte auf, die zu guten Hoffnungen 
berechtigen. Herr Otto Voges als Don Ranudo 
hatte natürlich die dankbarſte Aufgabe und hat dieſe 
auch in ausgezeichneter Weiſe erfüllt. Bei dem 
Couplet im zweiten Akte wurde er mehrere Male 
hervorgerufen. Herr Herrmann, der den König zur 
Darſtellung brachte, verfügt über eine reine, weiche 
und modulationsfähige Stimme, die im dritten Akte 
erſt ſo recht zur Geltung kam. — Heute Abend wird 
die „Fledermaus“ gegeben. 

Zum Jahresfeſte] des kirchlichen Armen⸗ 
und Krankenpflegevereins der St. Mariengemeinde 
hatte Herr Superintendent Dr. Lenz der Feſtpredigt 
den Text Ap. Geſch. 2. 40—45 zu Grunde gelegt 
und wies unter Bezugnahme auf das Feſt nach, daß 
die beiden nothwendigſten Stücke des chriſtlichen Ge⸗ 
meindelebens das Leben in der Lehre und die Be⸗ 
thätigung des Glaubens durch Werke der Liebe ſei. 
Am 5. d. M. iſt das 2. Jahr ſeit Einführung der 
kirchlichen Armen⸗ und Krankenpflege in der St. 
Mariengemeinde verfloſſen. In dieſem zweiten Jahre 


Beſchlußfaſſung wegen der Verwendung des Ueber— 
Die Aktien des Spielklubs in Monaco um Zweikampf forderte. Der Oberſt wies die 


Kleines Feuilleton. 

— Ein zum Islam bekehrter Konſul. 
Mr. Ruſell Webb, der Konſul der Vereinigten Staaten 
in Manila, hat ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht und 
daſſelbe damit begründet, daß er, nachdem er ein⸗ 
gehend den Koran ſtudirt habe, zu der Ueberzeugung 
gelangt jet, daß der Mohamedanismus die einzig 
wahre Religion ſei, er wolle daher künftig ſeine ganze 
Zeit mohamedaniſchen Religionsübungen widmen und 
in den Vereinigten Staaten für den Islam Propaganda 
machen. Der Konſul hat ſeinen Entſchluß auch den 
einflußreichen Muslim in Bombay und vor allem ihrem 
Oberhaupte Budrudin Abdulla Kur kundgegeben. „Ich 
behaupte nicht,“ ſo ſchreibt Mr. Webb, „daß ich von 
Allah direkt inſpirirt worden ſei, aber es traten be⸗ 
ſondere Umſtände ein, die mich mein ganzes Leben 
lang beſchäftigt und mich endlich zu der Bewegung 
hingeleitet haben, der ich mich mit der ganzen Be⸗ 
geiſterung, der Kraft und der geiſtigen Geſchicklichkeit, 
deren ich fähig bin, hingeben will.“ Zum Schluß 
giebt der Konſul der Freude darüber Ausdruck, 
daß ihn die Mohamedaner Indiens bei ſeinem 
Agitationswerk mit Rath und That unterſtützen wollen. 
Unter den Mohamedanern in Hyderabad (im Deckhan 
in Vorder⸗Indien) ſind wirklich ſchon mehr als 
6000 Rupien (1 Rupie = 1,92 Mk.) geſammelt und 
Herrn Webb für ſeine Propaganda zur Verfügung 
geſtellt worden. Seiner Anſicht nach iſt gerade die 
letzte Dekade des 19. Jahrhunderts beſonders geeignet, 
der muſelmannſchen Welt unerhörte Triumphe unter 
den abendländiſchen Völkern zu verſchaffen. Sanfte 
Ueberredung und eiſervolle Predigt wollen nach un 
nach das große Werk der Bekehrung der gebildetſten 
Chriſten zu Stande bringen. 

— Der „Foudroyant“, einſt das Flaggſchiff 
Nelſon's, wird nun doch nach England zurückkommen, 
um als Muſter der alten engliſchen Flotte auf der 
Themſe ſtationirt zu werden, wo es als Muſeum für 
die Reliquien Nelſons ſtationirt werden ſoll. Zu 
dieſem Zwecke wurde ein Ausſchuß gebildet. Das 
Schiff, welches ſich in ausgezeichnetem Zuſtande be⸗ 
findet, iſt inzwiſchen für 5000 Oſtr. angekauft und ein 
Vertrauensmann nach Deutſchland geſandt worden, 
um die nöthigen Anordnungen betreffs deſſen Ueber⸗ 
bringung nach England zu treffen. Den Nachrichten 
aus Deutſchland zufolge kana die Zerſtörung des 
oberen Decks, welche ſeit einigen Wochen begonnen 
hat, leicht wiederhergeſtellt werden, da alle Materialien 
ſorgfältig aufbewahrt worden ſeien. Das Schiff ſoll 
von den Zeichnern des Fonds der Nation geſchenkt 
werden. — In Swinemünde iſt als Vertrauensmann 
des Komitees am Freitag Kapitän Nicolſon eingetroffen, 
um das Schiff auf ſeine Seetauglichkeit zu beſichtigen 
und deſſen Beſtände aufzunehmen. Die Abbrucharbeiten 
ſind ſeit Montag gegen eine garantirte tägliche Ent⸗ 
schädigung von 10 Pfund Sterling eingeſtellt. 


d Das 


Kaufſumme des zu einem Nelſon⸗Muſeum beſtimmten 
Schtffes iſt in London . f g 

— Ein ſonderbarer Prozeß wird in einigen 
Tagen vor dem Londoner Gerichtshof beginnen. An 
einem der letzten Tage des vorigen Monats beſuchte 
eine Dame den zoologiſchen Garten in London und 
ſetzte ſich, nachdem ſie Alles beſichtigt hatte, auf eine 
vn 9 0 15 fte an 4. außer ihrem Ta⸗ 

entuch hatte ſie au, r Portemo echs 
Guineen 5 Aer en nnaie, das ſech 
näherte ſi r der Elephant, auf dem gewöhnli 
die Kinder reiten, ergriff mit feinem“ langen Nüſſel 
das Portemonnaie, das er jedenfalls für eine Art 
Kuchen hielt, und verſchlang es in einem Nu. Man 
kann ſich das Erſtaunen der Dame vorſtellen; ſie be⸗ 
nachrichtigte die Wärter des Elephanten, die dem Dick⸗ 
häuter ſofort ein Brechmittel gaben. Der Magen des 
Elephanten ließ ſich jedoch nur dazu bewegen, einige 
Fetzen des Portemonnaies und zwei Goldſtücke wieder 
herauszugeben. In Folge deſſen ſtrengte Frau N. 
einen Prozeß gegen die Direktion des zoologiſchen 
Gartens auf Wiedererſtattung von vier Guineen an 
indem fie behauptet, daß die Direktion als Eigen⸗ 
thümer des Elephanten, der ſich vier Goldſtücke 
widerrechtlich angeeignet hat, für den Diebſtahl ver⸗ 
antwortlich zu machen jet. 5 

— Einen Feuertempel gedenkt in Lahore der 
reiche Parſe A. L. B. Cooper — ein Name, der 
eher auf einen engliſchen Urſprung als auf das Reich 
der Archämeniden und Saſſaniden hindeutet — zu 
Ehren ſeiner verſtorbenen Gattin zu errichten. Die 
in Lahore anſäſſigen Parſi ſind darüber hoch erfreut. 
Merkwürdigſte an dieſem Unternehmen wird die 
Beſchaffung des heiligen Feuers ſein. Es wird, den 
religiöſen Vorſchriften der Feueranbeter entſprechend, 
von dem in Bombay befindlichen Tempel entnommen 
und den ganzen Weg von dort nach Lahore von 
Prieſtern zu Fuß getragen werden, was ungefähr 
zwei Monate in Anſpruch nehmen wird. 

— Ueber eine neue Spielhölle wird der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Brüſſel geſchrieben: „Nachdem 
kürzlich die belgiſche Staatsanwaltſchaft gegen die 
Spielhöllen in Oſtende, Blankenberge und Namur 
eingeſchritten iſt, wird eine geradezu verblüffende Ent⸗ 
hüllung über eine andere belgiiche Spielhölle bekannt. 
Dicht bei Namur liegt am Maasufer maleriſch der 
Luftkurort Dinant. Hier hat ſich ein „Cercle des 
Etrangers“ gebildet, an deſſen Spitze Franzoſen 
ſtehen, und in welchem dem Spiele gefröhnt wird. 
Um Aktien dieſes Spielklubs an den Mann zu bringen, 
hat ein Pariſer Bankinſtitut ein Rundſchretben er⸗ 
laſſen, deſſen Inhalt allſeitiges Aufſehen hervorruft. 
In demſelben wird mitgetheilt, daß der Spielklub in 
Dinant die Konzeſſion erhalten hat, Roulette, Trente 
et quarante, Baccara, „die kleinen Pferde,“ zu ſpielen 
und es nur zwei Städte in Europa giebt — Dinant 


Die und Monaco —, in denen noch das Rouletteſpiel ge⸗ 


ſich gelegt. Plötzlich] 3 


ftattet it. N 
ſtehen jetzt 2250 Franes, während fie vor Jahren 
nur 1450 Francs geſtanden haben; im verfloſſenen 
Jahre hat dieſer Spielklub einen Gewinn von 48 
Millionen Franes erzielt. Für den Spielklub in 
Dinant ſind 50,000 Gewinnankheile von je 100 Franes 
geſchaffen worden und, wenn auch der in Dinant zu 
erhoffende Gewinn nicht ſo bedeutend wie in Monaca 
ſein kann, ſo werden doch „wenigſtens“ 1,440,000 
rancs zur Vertheilung kommen. Jeder Antheil hat 
eine Mindeſtdividende von 28 Francs für dieſes Jahr 
zu erwarten. Gleichzeitig wird „im Vertrauen mit⸗ 
getheilt, daß ſich ein Syndikat von erſten Bank⸗ 
inſtituten gebildet hat, um die Kurſe der „Untheile 
Dinant“ von 100 auf 500 Francs zu treiben.“ Dieſe 
geradezu ſkandalöſen Enthüllungen werden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft zur 
Folge haben. Die Gemeindebehörden in Dinant, 
welche trotz des Geſetzes dieſen Unfug dulden, werden 
auch zur Rechenſchaft gezogen werden müſſen, 

— Die Belagerung von Troja. In dem 
kleinen franzöſiſchen Städtchen Pontartier — ſo er⸗ 
zählen die „M. N. N.“ — war kürzlich eine Schau⸗ 
ſpielertruppe angelangt, die mit der „Belagerung 
Trojas durch die Argonauten“ den feierlich verheißenen 
„Cyklus von Vorſtellungen“ begann. Schon ſind 
zwei Akte überſtanden, der Vorhang hebt ſich aber⸗ 
mals; ein Krieger tritt auf oder vielmehr — ſtrauchelt 
ſchwer bezecht auf die Bühne! Unverſtändliche Worte 
lallt er von der Eroberung Trojas und der ſchönen 
Helena, dann ſinkt er ſchwer auf den Thron, lüftet 
ſeinen Helm, um ſich den Angſtſchweiß von der Stirne 
zu wiſchen und ſagt ganz gelaſſen zum erſtaunten 
Publikum: „Ja, meine Damen und Herren, ich bin 
bezecht! Aber bevor Sie mich ausziſchen, warten Sie 
gefälligſt, bis der König Agamemnon auftritt, der hat 
ſich noch einen ganz anderen angeſäuſelt!“ Man ſtelle 
ſich den Sturm von Heiterkeit und Entrüſtung im 
Zuſchauerraume vor! Der bekneipte Komödiant erhebt 
ſich darauf von ſeinem Throne, um zu flüchten, macht 
jedoch einen Fehltritt und fliegt mit dem Kopfe zuerſt 
in den Souffleurkaſten hinein! Schleunigſt fiel nun 
der Vorhang und die — „Belagerung von Troja“ 
wurde „aufgehoben“. 

— Ueber einen ſonderbaren Vorfall bringt 
die „Indépendance Belge“ nachſtehende Mittheilungen: 
„Ein öſterreichiſcher Lieutenant deſertirte vor einiger 
Zeit wegen angeblich ſchlechter Behandlung von Seiten 
ſeines Oberſten von ſeinem Regiment und floh nach 
Brüſſel. Vor einigen Tagen kam zufällig der auf 
einer Vergnügungsreiſe begriffene Oberſt, ein Graf 
Y . . „ in Begleitung feiner Gemahlin ebenfalls nach 
Brüſſel und ſtieg in einem der vornehmſten Hotels ab. 
Der fahnenflüchtige Lieutenant hatte nicht ſobald die 
Anweſenheit ſeines ehemaligen Vorgeſetzten vernommen, 
als er dieſem am Eingange des Hotels aufpaßte und 
ihn, nachdem er ihn auf offener Straße beſchimpft, 


Forderung zurück und erklärte auch den beiden Sekun⸗ 
danten, die ihm der Ex⸗Lieutenant am Nachmittag 
auf's Zimmer ſchickte, daß er ſich mit einem Deſerteur 
nicht ſchlagen könne. Eine Stunde ſpäter kam der 
ehemalige Lieutenant in höchſter Aufregung ins Hotel, 
drang in das Zimmer des Oberſten und ſchlug ihn in 
Gegenwart ſeiner Gattin mit einer Reitpeitſche mehr⸗ 
mals über's Geſicht. Der öſterreichiſche Kriegsminiſter 


ſoll durch die öſterreichlſche Geſandtſchaft in Brüſſel 


von dem Vorfalle unterrichtet worden ſein.“ 

— Zola in Monte Carlo. Man ſchrelbt der 
Wiener „N. Fr. Fr.“ aus Nizza: Emile Zola, der 
ſich ſeit Ende September an der Riviera befindet, 
hat einigen Journaliſten intereſſante Auskünfte ge⸗ 
geben, wovon einiges allgemein bekannt zu werden 
verdient. Die Angriffe des „Figaro“ wegen »La 
Döbäcle« wollte Zola ſofort heftig beantworten, kam 
aber nicht dazu, und nun fragt er: „Wozu antworten? 
Die Rollen, die Kaiſer und Armee geſpielt haben, 
ſind wahr, ſind Geſchichte, wozu alſo darüber ſtreiten.“ 
Nach Genua fuhr er, weil jein Vater, ein geborener 
Venetlaner, lange Zeit dort lebte, ehe er nach Aix 
ging, wo Emile Zola geboren und erzogen wurde. 
Es ſei unwahr, daß er über den „Schandfleck der 
Küſte“, Monte Carlo, ſchrelben wolle. Er wolle ein⸗ 
fach Spiel und Spieler ſehen und habe aufmerkſam 
Alles beobachtet, finde aber dieſe Leidenſchaft lang⸗ 
wellig, egolſtiſch. Bei allen anderen Paſſionen, 
z. B. bei der Liebe, müſſen wenigſtens zwei dabei 
ſein, während der Spieler ſich ſelbſt Freud und noch 
mehr Leid zufügt; immer jei, namentlich hier, das 
Ende Schande und Selbſtmord. „Man könnte die 
einzelnen Typen ſchildern, aber es ekelt mich an. 
Den ganzen Tag höre ich vom Hotelfenſter aus das 
Goldklappern aus den Buregux der Adminiſtration; 
das macht ganz nervös. Gold hat hier gar keinen 
Werth. Wenn morgen der Kellner hundert Francs 
für ein Kotelette verlangt, werde ich nicht erſtaunt 


jein; aber leben oder ſchreiben in Monte Carlo 
möchte ich nicht.“ 
— Vorſichtig. Baronin X.: „Jawohl, Herr 


Graf, ich behaupte noch einmal, ein galanter Mann 
darf einer Dame keinen Wunſch verſagen.“ Graf Y.: 
„Es könnten aber doch Umſtände eintreten —“ Ba⸗ 
ronin &.: „Nein, Herr Graf, wenn ich Ihnen be⸗ 
fehle, müßten Sie ſofort ins Waſſer ſpringen.“ (Graf 


9. e eat Du) ir K.: „Ja, wo 

ollen e denn hin, Graf?“ G . 

Schwimmlehrer.“ f a Ben 
— Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: „Huber, 


das dämlichſte Rhinozeros der ganzen Garniſon habe 
ich Sie ſchon lange genannt! Machen Ste nicht, daß 
ich auch 's Civil noch einſchließe!“ 


N 
f 
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hat die Diakoniſſin Schweſter Bertha 1829 Kranken⸗ 
beſuche gemacht, 12 Tage ſich der Privatpflege ge⸗ 
widmet, 26 Nachtwachen gehalten. Durch ihre Hand find 
908 Mittagsmahlzeiten ausgetheilt worden, außerdem 
noch verſchiedene Lebensmittel und Kleidungsſtücke 
den Nothleidenden dargereicht. Ihr wurden ferner 
von verſchiedenen mildthätigen Herzen 288 Mk. zur 
Linderung beſonderer Noth überwieſen. Hoch zu 
ſchätzen ſind ferner die Worte des Troſtes, die ſie an 
den Krankenlagern geſpendet und manches verzagte 
Herz damit aufgerichtet hat. Aus der von dem 
Kaſſirer Herrn Alb. Reimer aufgeſtellten Rechnung 
ſei mitgetheilt, daß der vorjührige Beſtand 178 ME, 
die jährl. Beiträge der Mitglieder 372 Mk., das Er⸗ 
gebniß der Opferbüchſen 162,65 Mk. betrugen, die 
Kollekte am vorigen Jahresfeſte 31,83 Mk. ergab und 
beſondere Zuwendungen einzelner Gemeindemitglieder 
ſich auf 35 Mk. beliefen. Die Ausgabe hat 745,76 Mk. 
betragen, ſo daß ein Beſtand von 35,43 Mk. ver⸗ 
bleibt. Mit dem Wunſche, daß ſolche Opferfreudigkeit 
nicht nur erhalten bleibe, ſondern ſich, dem Bedürf⸗ 
niſſe entſprechend, noch mehre, ſchloß der Bericht. 

Die kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗Direetion zu 
Danzig] macht bekannt, daß bei ihr folgende unbeſtell⸗ 
bare Poſtſendungen lagern: Poſtanwelſungen: 1) an 
das Garniſon⸗Lazareth in Metz über 50 M., aufs 
gegeben am 10. September 1891 in Hohenſtein 
(Weſtpr.); 2) an die Gerichtskaſſe in Mewe über 
4,20 M., aufgegeben am 11. April 1892 in Dirſchau; 
3) an die Gerichtskaſſe in Thorn über 4,60 M. auf⸗ 
gegeben am 11. März 1891 in Rehden (Weſtpr.); 
5) an Commiſſarius in Rieſenburg über 1,95 M., 
aufgegeben am 20. Juli 1892 in Marienburg. Ein⸗ 
ſchreibbriefe: 1) an B. K. 3000 voſtlagernd in 
Wien, aufgegeben am 14. Mai 1892 in Danzig; 2) an 
Kleinert in Bromberg, aufgegeben am 9. Mai 1892 
in Danzig; 3) an Julius Nagorski in Findlay 
(Amerika), aufgegeben am 10. Mat 1892 in Dirſchau; 
4) an Hofbeſitzer Friedrich Janzen in Hohenwalde, 
aufgegeben am 17. Juni 1892 in Altfelde; 5) an A. 
Buße in Danzig, aufgegeben am 8. Juli 1892 in 
Danzig; 7) an Frl. Franziska Karus in Czersk, auf⸗ 
gegeben am 30. Juni 1892 in Pr. Stargard; 7) an 
die Eigenthümer Wladislaw und Cäcilie Malen⸗ 
dowicz'ſchen Eheleute in Adl. Rehwalde, aufgegeben 
am 12. Juli 1892 in Graudenz. Briefe mit Werth⸗ 
inhalt: 1) an Frau Zühlke in Danzig mit 2 M., auf⸗ 
gegeben am 2. Juli 1892 in Pr. Stargard; 2) an 
Wittwe Henriette Wolff in Kl. Walddorf mit 5 M., 
aufgegeben am 4. Auguſt 1892 in Danzig; 3) an 
Teofilia Kaminska in Leibitſch mit 5 M., aufgegeben 

am 2. Februar 1892 in Culmſee. Packete: an das 
Garniſonlazareth in Metz, aufgegeben am 10. Sep⸗ 
tember 1891 in Hohenſtein (Weſtpr.). Die Abſender 
der genannten Sendungen werden aufgefordert, ſich 
innerhalb 4 Wochen von heute ab zur Empfangnahme 
der Sendungen zu melden, widrigenfalls nach Ablauf 
der gedachten Friſt über die bezeichneten Sendungen 
bezw. Geldbeträge zum Beſten der Poſtunterſtützungs⸗ 
kaſſe verfügt werden wird. . 

*Der Ruderelub Vorwärts] hielt geſtern 
Vormittag 93 Uhr ſein Abrudern. Da das Wetter 
nicht günſtig, war auch die Betheiligung nicht ſo leb⸗ 
haft wie gewöhnlich. Nach dem Abrudern vereinigte 
ein Frühſchoppen die Theilnehmer im Vereinslocal. 

* [Stiftungsfeſt.] Der hieſige ſtenotachygra⸗ 
phiſche Verein feierte am Sonnabend im „Goldenen 
Löwen“ ſein Stiftungsfeſt mit einem Commers, zu 
dem ſich die Mitglieder wie auch Freunde und Gönner 
des Vereins eingefunden hatten. Eingeleitet wurde die 
Feier durch eine kurze Anſprache des Vorſitzenden 

eren Drews, in welcher er die Bedeutung der 

tenotachygraphie, wie auch die Geſchichte derſelben 
kurz erläuterte. Im weiteren Verlaufe wechſelten 
dann humoriſtiſche Vorträge mit allgemeinen und 
Solo-Geſängen ab. Das Feſt verlief recht gemüthlich 
und heiter und hielt die Theilnehmer bis ſpät Nachts 
zuſammen. Wie wir erfahren, wird der Verein dem⸗ 
nächſt mit einem Lehr⸗ und Uebungskurſus beginnen. 

* Vortrag.] Im Gaſthauſe zur „Reichspoſt“ in 
Lenzen hatten ſich geſtern die Mitglieder des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Lenzen und viele Garten⸗ 
freunde zu einem Vortrage des Gartenbauinſpektors 
Herrn Evers eingefunden. Herr E. bemerkte gleich 
von Anfang, daß er es nicht für nöthig halte, über 
den Nutzen der Obſtbäume zu ſprechen, ſondern die 
Frage zu beantworten: Wie erzieht und behandelt 
man einen guten Obſtbaum? Das Wurzelvermögen 
des Baumes wird beſonders durch öfteres Beſchneiden 
des jungen Baumſchulzöglings gefördert; wie man das 
Blätter⸗ und Zweigvermögen am vortheilhafteſten 
behandelt, zeigte E. dann, nachdem er es theoretiſch 
genügend erklärt, im Garten des Herrn W. Blietſchau 
auch praktiſch. Für den ſehr lehrreichen Vortrag und 
die hochintereſſante praktiſche Erklärung wurde dem 
Vortragenden der wärmſte Dank des Vereins zu Theil. 
— Die nächſte Sitzung des Vereins findet am 
4. November ſtatt. - g 

*Die Ortſchaft Lenzen] iſt jetzt im Beſitze 
einer Feuerſpritze und wurde dieſelbe einer Probe 
unterworfen, wobei ſie ſich als vorzüglich zeigte. Es 
iſt dadurch einem großen Uebelſtande abgeholfen, denn 
A waren hier faſt alle Ortſchaften ohne Feuer⸗ 
pritze. 

* Lieferungen.] Der hieſigen Firma Gebr. Ilg⸗ 
ner ſind bedeutende Lieferungen für die Cholera⸗ 
ſtationen im Weichſelgebiet übertragen worden. 

Kreistag.] Auf Dienſtag, den 8. November er., 
Vormittags 10 Uhr, iſt in dem Stadtvexordnetenſaale 
hierſelbſt — Alter Markt Nr. 11 — ein Kreistag 
einberufen, auf welchem nachfolgende Gegenſtände zur 
Verhandlung kommen: 1) Aenderung der Faſſung des 
Statut⸗Entwurfs für das neu einzurichtende Kreis⸗ 
gewerbegericht, wie ſolche auf dem Kreistage vom 
29. Februar er. beſchloſſen iſt; 2) Neuwahl von zwei 
Beiſitzern des Kreisſparkaſſenvorſtandes und zweier 
Stellvertreter derſelben an Stelle der bisherigen Mit⸗ 
glieder, deren Wahlperiode bereits am 1. Oktober 
v. J. ihr Ende erreicht hat; 3) Aenderung der 88 25, 
31 und 38 des Kreisſparkaſſenſtatuts; 4) Wahl zweier 
weiterer Mitglieder der Gebäudeſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
Commiſſion; 5) Wahl eines Mitgliedes der Kreis⸗ 
erſatz»Commiſſion an Stelle des Rittersgutsbeſitzers 
Paul Borowski aus Hansdorf, der die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl unter Hinweis auf § 8 der Kreisordnug 

abgelehnt hat, nachdem er in beſagter Eigenſchaft 
bereits länger als 6 Jahre wirkſam geweſen iſt; 
6) Wahl von Schiedsmännern für die Kirchſpiele 
Fürſtenau und Pr. Mark; 7) Bewilligung von Mitteln 
zu Beihülfen an leiſtungsfähige Schulverbände zu den 
im Schulintereſſe dringend erforderlichen Schulbauten; 
8) Wahl einer ſtändigen Commiſſion zur Reviſion der 
Kreiskommunalkaſſen⸗Rechnungen. i 

* [Zur Choleragefahr.] Durch zuverläſſige 
bakteriologiſche Unterſuchungen iſt in dem Weichſel⸗ 
waſſer bei Warſchau das Vorhandenſein von Cholera⸗ 
bazillen feſtgeſtellt. Nach dem Gutachten Sach⸗ 
verſtändiger tft es nicht ausgeſchloſſen, daß die Weichſel 


ſelbſt die Anſteckungskeime ſchneller als der Schifffahrts⸗ 
und Flößereiverkehr verſchleppt. Es wird von Neuem 
davor gewarnt, das Weichſelwaſſer in nicht abgekochtem 
Zuſtande zum menſchlichen Genuß und zu Wirth⸗ 
ſchaftszwecken, insbeſondere zum Waſchen und zum 
Reinigen von Gefäßen aller Art, die dem menſchlichen 
Gebrauch dienen, zu verwenden. 1 

* (Heizung der Eiſenbahn⸗Wagen.] Während 
des letzten Winters iſt zur Sprache gebracht, daß die 
Reiſenden beim Beſteigen unbeſetzter Perſonenwagen 
häufig eine ſo hohe Temperatur vorfanden, daß erſt 
durch Oeffnen der Fenſter Abhilfe geſchaffen werden 
mußte. Da hierdurch die Reiſenden an ihrer Geſund⸗ 
heit Schaden erleiden können, ſo hat die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung bei Beginn der diesjährigen Heizperiode 
beſtimmt, daß als mittlere Temperatur in den Per⸗ 
ſonenwagen 10 Grad anzuſtreben ſind. Die Fahr⸗ 
beamten, welche mit der Bedienung der Heiz⸗ 
vorrichtungen während der Fahrt beauftragt ſind, 
haben etwaigen Beſchwerden der Reiſenden wegen zu 
ſtarken Heizens abzuhelfen und die nicht beſetzten 
Wagen⸗Abtheilungen während der Fahrt häufiger zu 
prüfen und durch Benutzung der Regulirungs⸗ 
einrichtungen dafür zu ſorgen, daß die Temperatur in 
denſelben innerhalb der zuläſſigen Grenzen bleibt. 

* (Zum Kapitel von den Brodtaxen.] Das 
Kammergericht hat ⸗entſchieden, daß die Bäckermeiſter 
durch Polizeiverordnung nicht verpflichtet werden 
können, einem revidirenden Polizeibeamten ihre Back⸗ 
waaren zum Nachwiegen vorzulegen. Wenn ein 
Polizeibeamter die Backwaaren nachwiegen will zur 
Prüfung der Uebereinſtimmung mit der Selbſt⸗ 
taxe des Bäckers, ſo iſt er verpflichtet, vorher das 
betreffende Brod zu kaufen. Indem der „Hamburgiſche 
Korreſpondent“ dieſen Fall mittheilt, hebt er hervor, 
daß auch ſonſt in neueren derartigen Polizeiver⸗ 
ordnungen eine große Zahl von Beſtimmungen ent⸗ 
halten ſind, welche nicht rechtsverbindlich ſind, weil 
fie über die SS 73 und 74 der Gewerbeordnung 
hinausgehen. 

*Der Waſſermangel] in den Gräben unſerer 
Niederung und die Scheu vor dem Genuß des Nogat⸗ 
waſſers, haben verſchiedene Landwirthe veranlaßt, mit 
der Anlegung von abeſſiniſchen Brunnen vorzugehen 
und wurde der Brunnenmacher Janz von hier mit 
der He derſelben betraut. Derſelbe iſt bei 
17 Meter Tiefe auf gutes Trinkwaſſer geſtoßen, 
welches mit ſtarkem Druck bis auf 3 Meter unter die 
Erdoberfläche ſteigt. Da die Anlagekoſten keine über⸗ 
mäßig großen ſind, ſo werden ſich noch viele Landleute 
zu dieſer Einrichtung verſtehen. 

* Eingebrochen.] In der Nacht zu geſtern iſt 
ein Einbruchsdiebſtahl bei dem Kaufmann Lewinski 
in der Brückſtraße zur Ausführung gekommen. Die 
Diebe hatten von der Straße aus durch den Keller 
ſich nach dem Laden begeben, die Thüren deſſelben 
gewaltſam geöffnet und die Ladenkaſſe erbrochen. Sie 
fanden darin indeß nur ca. 1 Mark Kleingeld, ſtahlen 
dann einen Ueberzieher und Jaquet und entfernten 
ſich auf demſelben Wege, auf dem ſie gekommen 
waren. 

„[Selbſtmordverſuch.] Ein auf dem Aeußeren 
Georgendamm wohnhafter Hausdiener, der wegen 
Theilnahme an einer Schlägerei inhaftirt wurde, ver⸗ 
ſuchte ft) geſtern Abend in einer Zelle des Polizei⸗ 
Gefängniſſes zu erhängen. Es wurde dies indeß recht⸗ 
zeitig bemerkt und verhindert. 

* [Diebſtahl.] Einem in der Waſſerſtraße wohn⸗ 
haften Makler wurde geſtern Nachmittag ein brauner 
Gehpelz aus ſeiner Wohnung geſtohlen. Der Dieb 
konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. 

*Im Seeteich] wurde Sonnabend Nachmittag 
die Leiche des Todtengräbers der St. Annengemeinde, 
Berg, gefunden. B. war vor einiger Zeit wegen 
Spuren von Geiſteskrankheit in ein hieſiges Kranken⸗ 
haus gebracht, vor Kurzem aber entlaſſen worden. 
Am letzten Freitag verfiel er in Tobſucht, richtete 
Verwüſtungen im Hausrath an und bedrohte ſeine 
Angehörigen, worauf er ſich entfernte und verſchollen 
blieb. Jedenfalls hat ihn ſein Wahn in den Tod 
getrieben. 

Strafkammer. 
Die Berufung des Dachdeckers Jacob Morgen⸗ 
ſtern aus Kaminken, der wegen Bedrohung vom 
Schöffengericht zu Marienburg am 4. Auguſt zu 
5 Tagen Gefängniß verurtheilt worden iſt, wurde 


verworfen. — Der bisher nicht beſtrafte Arbeiter f 


Duddeck aus Zempelburg iſt angeklagt und ge⸗ 
ſtändig, Ende 1891 zu Willenberg durch Hergabe 
des in ſeinem Beſitze befindlichen Speicherſchlüſſels 
zur Ausführung von Diebſtählen bei dem Beſitzer 
Glewitz verholfen zu haben. Er wird mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft. — Als unbegründet wird die 
Berufung der Knechte Franz Domanski und 
Jankowski verworfen, welche wegen gemeinſchaft⸗ 
licher Körperverletzung, begangen am 11. Mai zu 


Laaſe, zu 6 reſp. 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt ſind. — Der Eigenthümer Heinrich 
Pauls aus Willenberg iſt angeklagt, 


am 25. Juni eine Nöthigung und einen Hausfriedens⸗ 
bruch begangen zu haben. Pauls iſt bereits öfters 
vorbeſtraft. Er wird für ſchuldig befunden und zu 
4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Angeklagt, am 
25. Juli ein Deckbett und Ende Juni 2 Stühle ent⸗ 
wendet zu haben, iſt der vielfach vorbeſtrafte heimath⸗ 
loſe Arbeiter Friedrich Schudlich, die Minna 
Kowski geb. Noske und der Maurer Friedrich 
Knopke aus Marienburg dagegen ſind der Hehlerei 
an dieſen Sachen angeklagt. Alle drei Angeklagte 
werden der That überführt und Schudlich zu 4 Jahren 
Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt, die Kowski zu 
1 Monat und Knopke zu 1 Woche Gefängniß verur⸗ 
tbeilt. — Der Arbeiter Martin Weshobowski, 
1870 aus Rußland vom Militär entlaufen und in 
Deutſchland vielfach wegen Eigenthumsvergehen vorbe⸗ 
ſtraft, wird wegen Wäſchediebſtahls ſowie Bettelns zu 
6 Monate Gefängniß, 1 Jahr Ehrverluſt und 3 
Wochen Haft verurtheilt. Die Haftſtrafe iſt durch die 
erlittene Unterſuchungshaft verbüßt. 


Vermiſchtes. 

* Ein kritiſcher Tag erſter Ordnung, wenn auch 
nicht nach Falb, der für den 6. und 20 Oktober 
„kritiſche“ Tage „angeſagt“ hatte, tft Freitag, der 14. 
Oktober, geweſen, alſo ein Tag, der etwa in die Mitte 
fällt zwiſchen zwei Falbſche „kritiſche“ Tage. Auf der 
Balkan⸗Halbinſel wurde Freitag früh gegen 7 Uhr 
ein heftiges Erdbeben verſpürt. Der Erdſtoß dauerte 
in Bukareſt 20 Sekunden, in Galatz 30 Sekunden in 
großer Stärke, während in Oltenißa an der Donau 
ein furchtbares Erdbeben, das nahezu 90 Sekunden 
anhielt, großen Schaden anrichtete. Ebenſo wurde in 
Sofia, Philippopel, Varna und Ruſtſchuk ein mehrere 
Sekunden dauernder Erdſtoß, der von unterirdiſchem 
Getöſe begleitet war, verſpürt. — Gleichzeitig wird 
aus Genua berichtet, daß am Freitag über ganz 
Ligurien neue furchtbare Wolkenbrüche niedergegangen 
ſind, die beſonders in Genua und Umgegend viel 
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Schaden angerichtet haben. Das Städtchen Buſalla 
ſteht vollſtändig unter Waſſer, das bis zum zweiten 
Stockwerk eines Hauſes ſtieg, ſo daß die Bewohner 
flüchten mußten. Auch die Städte Pontedezimo und 
Torriglia ſind völlig überſchwemmt. Die ange⸗ 
ſchwollenen Bäche riſſen Brücken, Gebäude und Vieh 
in großer Menge fort. In Bergagli iſt das Hotel 
Pogano, in welchem viele Fremde logirten, völlig vom 
Erdboden vertilgt worden. Allenthalben ſind Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Telegraphenlinien unterbrochen. Die 
Columbus⸗Ausſtellung in Genua iſt zum Theil über⸗ 
ſchwemmt. — In Traſo iſt in Folge der Ueber⸗ 
ſchwemmung ein Haus eingeſtürzt. Aus den Trümmern 
wurden drei Leichen hervorgeſchafft. Zu allem Un⸗ 
glück iſt nun auch noch in Folge des heftigen Sturz⸗ 
regens der Como⸗See ausgetreten und hat die niedri⸗ 
gen Stadttheile von Como überſchwemmt. 

* Von verheerenden Ueberſchwemmungen 
ſind in den letzten Tagen auch viele Gegenden des 
ſüdlichen Norwegens heimgeſucht worden. So ſtrömten 
Sonntag Nacht derartige Waſſermaſſen durch die 
Straßen von Mandal, daß die in den niederen Theilen 
der Stadt Wohnenden in größter Eile flüchten mußten, 
was theilweiſe durch Boote bewerkſtelligt wurde. Das 
Waſſer in den Straßen ſtieg mit ſolcher Schnelligkeit, 
daß ſich viele Hausbewohner nur durch die Fenſter 
retten konnten, und Montag Vormittag war das 
Waſſer noch im Steigen. Der obere Theil von 
Mandal und faſt ganz Malmö (ein zu Mandal ge⸗ 
höriger, durch die Mandalselve getrennter und mit 
jenem durch eine Brücke verbundener Stadttheil) ſtand 
unter Waſſer, ſo daß man nur in Booten verkehren 
konnte. Nun, nachdem das Waſſer gefallen iſt, bietet 
Malmö einen traurigen Anblick. Straßen und Wege 
ſind vollſtändig vernichtet und manche Gärten ganz 
und gar unter Sandmaſſen begraben. In Skien ſtehen 
alle Brücken unter Waſſer, der Dampfſchiffsverkehr 
auf dem Fjord u. . w. iſt unterbrochen. Von Jäderen 
wird gemeldet, daß die Figgenelve ſo hoch geſtiegen 
iſt, wie ſeit Menſchengedenken nicht. Von den Feldern 
iſt ein großer Theil der Saaten in die See getrieben. 

* Lyuchjuſtiz. Unweit Bell's Landing in Alamba 
(Nordamerika) ermordeten am letzten Montag vier 
junge Neger einen alten Mann und deſſen Tochter. 
Es gelang bald, der Verbrecher habhaft zu werden, 
welche in das Gefängniß von Monroeville abgeführt 
wurden. Die Blutthat erregte allgemeine Erbitterung. 
Am 12. Okt. ſtürmte ein Volkshaufe das Gefängniß, 
ſchleppte die vier Neger heraus und erſchoß ſie auf 
der Stelle. Anfangs wollten die Wüthenden die 
Neger verbrennen. 

„Ein verzweifelter Verbrecher. Der Zucht⸗ 
häusler Jens Nielſen, der berüchtigſte Verbrecher 
Dänemarks, der in dieſem Sommer zum dritten Male 
verſucht hat, einen Gefängnißbeamten zu ermorden, 
um, wie er ſelbſt angab, endlich hingerichtet zu werden, 
iſt am 7. d. M. vom höchſten Gericht in Kopenhagen 
zum dritten Male zum Tode verurtheilt worden. Da 
indeß die Unluſt des Königs, ein Todesurtheil zu 
unterſchreiben, allgemein bekannt iſt, nimmt man an, 
daß Nielſen auch diesmal auf die Erfüllung ſeines 
Wunſches verzichten muß. 

* Das Befinden des Prinzen Pedro von 
Coburg⸗Gotha, welcher in Folge der bei ihm ſo 
plötzlich ausgebrochenen Geiſteskrankheit in einer 
Privat⸗Heilanſtalt bei Wien untergebracht werden 
mußte, hat ſich derart verichlimmert, daß er nicht 
einmal mehr ſeine nächſten Angehörigen erkennt. Vor 
einigen Tagen beſuchte ihn ſein jetzt in Wien 
weilender Vater, Prinz Auguſt von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, in der Anſtalt, doch erkannte der Kranke ſeinen 
eigenen Vater nicht. Gleichwohl geben die Aerzte 
noch nicht alle Hoffnung auf, daß der Prinz wieder 
l werde. 1 i 

Wir leben in dem Jahrzehnt der „Normal: 
Artikel“, ſo heißt es 15 einem Aufſatz des „Con⸗ 
kectionär“ über die neue Richtung, welche die geſammte 
Wirkwaaren⸗Induſtrie durch die „Normal⸗Artikel“ 
erhalten hat. Manche Leute probiren alle Syſteme 
durch. Heute kleidet ſich einer nach Syſtem „Jäger“ 
oder Jacoby, morgen nach Syſtem Lahmann oder 


isqus, übermorgen nach Syſtem Kneipp oder 
Bilfinger und in der nächſten Woche vielleicht nach 


Syſtem Müller oder Schulze. Jeder Fabrikant 
ſollte dieſe Mode für ſich auszunutzen verſtehen. Wir 
leben in dem „Normal⸗Zeitalter“, Alles ſoll „normal“ 
ein. Man will „Normal⸗Arbeitsſtunden“, „Normal⸗ 
Zeit“. „Normal-Menſchen“, „Normal⸗Häuſer“, „Nor⸗ 
mal⸗Uhren“ ꝛc. haben; deshalb nehme man dieſe „nor: 
male Zeit“ wahr, wer das „normal“ thut, wird „nor⸗ 
mal“ verdienen. 


Special⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Eee 15. 1 Der Kaiſer nahm 
am Sonnabend den Vortrag Caprivis über 
die Militärvorlage entgegen, Nach einigen 
änderungen unterzeichnete der Kaiſer die⸗ 
ſelbe. Die Vermehrung des Friedenscontin⸗ 
gents wird nur 60,000 Mann betragen. 
Rom, 17. Okt. Der WMiniſter des 
Aeußeren, Brin, ſagte in einer Turiner Rede, 
daß das Mißtrauen der Radikalen gegenüber 
dem Dreibunde unbegründet ſei, weil der 
Dreibund Italien nicht verhindern, auch mit 
anderen Staaten herzliche Beziehungen zu 
unterhalten. 
Catania, 17. Okt. Der Auswurf 
Aetna nimmt immer mehr ab und wird dem⸗ 
nächſt völliges Erlöſchen erwartet. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, A eh 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom . Au, 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 96,25 | 96,40 
3½ pCt. Fr tpreußiſche Pfandbriefe | 97,10| 97,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 97.00 97,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,60 | 95,50 
Bester an knoten 3,90 | 203,75 
De . Banknoten 170,0 | 170,35 
Deutſche Reichsanleibe - » + + + - 107,20 | 107,20 
4 Der bezahle Conſolss | 106,90 

3 änier . - « n“ rt y „ 
Marienb⸗Mlawt. Stamm⸗Prioritäte 108,20 108,00 
rodukten⸗Börſe. 

Cours vom —— IS 15.10. 17.10. 
Weizen Oet.⸗ Nov. 154,20 154,75 
April⸗ Ma: 159,70 160,25 

Ro : feſter. 
er Sehe . 143,00 143,70 
April⸗ Mai 145,00 | 145,50 
Petroleum loo 22,50 22,50 
Rübol Oet.⸗ Nov. 48,90 | 49,30 
April⸗ Maui 50,00 50,30 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez.. 32,80 32,60 


Königsberg, 17. Oktober, 12 Uhr 59 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 

Loco contingentirt 53,50 & Geld. 

Loco nicht contingentirtt 34,00 „ „ 


55 7 
Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22. 
Berlin, den 15. Oktober 1892. 
Aus den in unſerem vorigen Bericht bereits an⸗ 


CC 


geführten Urſachen hat die Production weiter abge⸗ 


nommen und waren die Einliefernngen ſowohl von 
Hof⸗ wie Landbutter in dieſer Woche wieder ſehr klein. 
Dagegen beſtand nach allen Qualitäten Hofbutter ſo 
rege Nachfrage, daß die Läger faſt täglich ausverkauft 
waren und die Preiſe ſtiegen. Von den Exportplätzen 
trafen ſehr feſt lautende Berichte mit ſtarken Preis⸗ 
erhöhungen ein, wodurch die ſchon ſehr feſte Stimmung 
unſeres Marktes eine weitere Unterſtützung fand. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel 7 Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗ wür p. 50 Ko. 4124 —127 
a 


> „121—123 

IIIa 15 „117-120 

Abfallende „ „ 101—116 

Landbutter: Preußiſche Be 1 100-105 
5 Netzbrücher 1 „100-105 

1 Pommerſche. > 100—105 

1 Polniſ che > — 

4 Bayriſche Senn⸗ = „110—115 

5 Bayriſche Land⸗ 55 „ 95-100 

" leſiſche " n 100—108 

* Galiziſche 1 „ 2— 85 
Margarine nl; 75 „ 40— 70 
Tendenz: Allgemeine Produectionsabnahme ver⸗ 


Winter⸗Ueberzieherſtoffe. 
Eskimos, Be Fries und Double 
a Mark 6,25 


per Meter verſenden in einzelnen Metern direkt 

an Private Buxken⸗Fabrik⸗Dépöt 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 

Muſter obiger, ſowie aller Gattungen Herren⸗ 

On Knaben⸗Kleiderſtoffe verſenden franco ins 
aus. 


Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 

Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma, 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 


Locomobil-Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen N 


Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. October 1892. 
Geburten: Schmied Carl Blumen⸗ 
a T. — Buchhalter Emil Nendel 


Aufgebote: Buchdrucker Albert 
Paul Meißner⸗Elbing mit Sattlerwittwe 
Clementine Aßmann, geb. Kantowski⸗ 
Berent. — Arbeiter Auguſt Wilhelm 
mit Maria Häſe. — Fabrikarbeiter 
Joh. Jacob Reeße-Kraffohlsdorf mit 
Juſtine Zeikau⸗Elbing. — Arb. Johann 
Silberbach-Nogathau mit Auguſte 
Schön⸗Neukußfeld. 

Eheſchließungen: Fleiſcher Lud⸗ 
wig Huſchky mit Wittwe Johanna 
Meyer, geb. Scharmacher-Elbing. — 
Conditor Rudolf Sittkau mit Anna 

eſſe. — Maler Franz Herkt mit 
ertha Sperber. 

Sterbefälle: Rentier Rudolf Wölcke 
69 J. — Juſtizrath Robert Heinrich 
70 J. — Todtengräber Albrecht Reimus 
90. J. — Bauunternehmerfrau Auguſte 
Wittpohl, geb. Hinz, 36 J. — Arbeiter⸗ 
frau Amalie Steffen, geb. Müller, 29 J. 
— Arbeiter Auguſt May T. 4 J. — 
Schneider Carl Laurinat T. 3 J. 6 M. 


Aladl-Theater. 


Dienſtag, den 18. October: 
Am Geburtstage 
Sr. Majeſtät Kaiſer Friedrichs III. 
Prolog mit lebendem Bild. 
Den Manen des Kaiſers gewidmet von 
Georg Hantel. 


8 8 ine 7 N [ i 
arjupige Fräulein. 
Luſtſpiel N h N 7 


kten von Julius Roſen. 
Mittwoch geſchloſſen. 


22 Kirchenchor. 


ienstag: 
Extraprobe für Damen und 
Herren. 


Ich habe mich als 


takt. er 


hier niedergelaſſen und wohne 
Alter Markt 39, I. Etage. 


Sprechſt.: 810 u. 3—5 Uhr. 
Dr. Kroening. 


8 Statt jeder beſonderen Meldung. 


Heute Nachmittag 1 Uhr entſchlief ſanft in Folge eines 

| Schlaganfalles mein innig geliebter Mann, unſer guter Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater, 

| der königliche Juſtizrath 


vg 
1 Carl Robert Heinrich 


im 71. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten 


die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 16. Oktober 1892. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 19. d. Mts., Nachmittags 
Uhr, auf dem St. Marienkirchhofe ſtatt. 


Todes-HAnzeige. 


Heute früh 5½ Uhr verschied nach langem Leiden, wohlversehen 
2 g 


mit den hl. Sterbesakramenten, der 


im 91. Lebensjahre. 


Das Begräbniss findet Donnerstag, den 20. d. Mts., Vormittags 


10 Uhr, von der Pfarrkirche aus 
Stunde vorher. 


Elbing, den 17. October 1892. 5 = 
Der Kirchenvorstand von St. Nicolai. 
I A. 
Zagermann, Propst. 


Na ch 


luſt. Wir betrauern den Tod tief 
treues Andenken bewahren. 


Albrecht Reimus 


g Geſtern Nachmittags 1%, Uhr ſtarb 
verehrte Chef, der Rechtsanwalt und Notar 


Herr Juſtizrath Carl Robert Heinrich. 


Er war uns ſeit einer langen Reihe von Jahren ein guter und 
gerechter Prinzipal und ſein Dahinſcheiden iſt für uns ein herber Ver⸗ 


Er ruhe ſanft und in Frieden! 
Elbing, den 17. Otober 1892. 


Das Bureau⸗Perſonal. 


Todtengräber 


statt; die Exequien beginnen eine 


ruf! 


unerwartet unſer hoch⸗ 


und werden dem Verblichenen ein 


Nachruf. 


Am 16. d. Mts. verſchied nach kurzem Leiden der Königliche 


Juſtizrath und Notar 


„Carl Robert Heinrich 

nach vollendetem ſiebenzigſten Lebensjahre. f => g 
Seinen unterzeichneten Collegen war er nicht allein ein Vorbild 

in Rechtſchaffenheit und Pflichteifer der Amtsführung, ſondern ſie ver⸗ 
lieren auch ſchmerzlich in dem Verſchiedenen einen Freund, deſſen 
friſchem, allem Großen und Schönen in Kunſt und Wiſſenſchaft zu⸗ 
gewendeten Geiſte und deſſen liebenswürdigem und heiteren Sinne ſie 
beſtändig neue Anregungen verdankten. 

Sein Andenken wird ſtets in unſerer Mitte fortleben. 


Die Rechtsanwälte und Notare | 
am Königlichen Land⸗ und Amtsgerichte zu Elbing. 


Liedertafel. 
Mittwoch, d. 19. October er., 
Abends 8 Uhr, 

im grossen Casino-Saale: 
Damen-Abend. 

Jedes passive und active Mitglied 
erhält zur Einführung eines Gastes 
am Dienstag, d. 18. October, Vor- 
mittags von 11 1 und Nachmittags 
von 4—6 Uhr, 1 Eintrittskarte bei 


Herın H. Unger, Fischerstrasse 2. 
Der Vorstand. 


Dienstag: Liedertafel, 


letzte Probe. 


Der Winter⸗Aurſus 


in dem 


Kindergarten 
aoylpitalltr. ) 


beginnt g den 18. Oktober. 
Daſelbſt werden Kinder von 3 bis 
7 Jahren Vormittags von 9 bis 12 
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr nach 
Fröbel'ſcher Methode beſchäftigt. An- 
meldungen nehme täglich entgegen. 


Nachf. 
unge Mädchen, die ſich zur 
Kindergärtnerin ausbilden wollen, 
können ſich melden. 


Eine Aufwärterin 


ſucht Dr. Simon. 


Wer an Husten E# 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopfe etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 


beste Haus- und Genussmittel. Bei 


Rudolph Sausse erhältlich. 


Mannesschwäche 


— — nn 
heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. . 
incl. Frankatur. 


Koſchere 


Wurst, o fette Gänse 
billig und ſtets zu haben bei 


J. Jacobsberg, 


38. Lange Hinterſtr. 38. 


Dr. Spranger'ſche Magentropſen 
helfen Dee bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
. 
fein, Skropheln ꝛc. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Friedrich-Wilhelms-Platz 5. 


Bedeutendstes Lager aller Neuheiten in 


Kammgarnen, Cheviots, Buckskins und Paletotstoffen, 
echt Bayrischen Loden-, Mantel- und Schlafrockstoffen, 


Piquée- und seid. Westen. 


— 
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Elbing, 
Fiſcherſtraße Nr. 14/15, 


Hugo Alex. Mrozek 


Anfertigung nach Maass unter Garantie für tadelfreien, eleganten Sitz. 


| erſtes und größtes Schuhwaaren⸗Etabliſſement 
am Platze, empfiehlt ſeine großen Läger aller Sorte 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Mädchen 
Ju Sinder, eigenes Fabr. ſowie ſeine Werkſtätte zur 


Anfertigung nach Maaß bei reeller Be⸗ 
dienung und billigſter Preisnotirung. 8 


Der prakliſche Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Reeepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


— — 


Eine ½ Million.. 
D Mühlhäuſer Geld⸗Lotterie. BER 


1 Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 

1 „ 100000 „ 100000 Nur einmalige Lotterie. 
1 „ 50000 „ 50000 | Nur einmaliger Einſatz. 
— 20000 „ 20000 [ Ganze Orig.⸗Looſe a6 M. 2. 
1 77 15000 " 15000 8 17 at a 3 M. . = =) 
1 5 10000 „ 10000 e ee. d. M.] Fed 
ap 5000 „ 10000 | verj. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 

u. ſ. w., alles baar Geld, Rob. Th. Schröder, 
zuf. ca. / Millionen Mark. Haupt-Collectenr. Lübeck. 


Soeben erſcheint in 60 Halbbänden à 3—5 M. und zwar in monat- 
lichen Zwiſchenräumen: 

18421892 de 

v. Schlechtendal-Hallier'schen 


Jubiläums⸗ Flora von 


Ausgabe Deutschland. 
Einzige vollſtändige Flora Mitteleuropas mit 
colorirten Abbildungen. | 


Enthält 8374 Textſeiten und 3368 Chromotafeln mit über 10,000 Neben- 
figuren. Halbband I en iſt in jeder ſoliden Buchhandlung 
zu ſehen. 

Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera⸗Uutermhaus. 


CCC 
Bedeutender Nebenverdienit. 


Jedermann kann jährlich mehrere Tauſend Mark durch Verwendung ſeiner 
freien Zeit verdienen. Off. unt. 0. 744 befördert Rudolf Mosse, Berlin 8.-W. 


Ju April 1893 iſt Vorbergſtraße 
Nr. 1 1 Tr. eine ſchöne 


Wohnung 


von 5 bis 6 Zimmern, Waſſerleitung, 
Garteneintritt zu vermiethen. 

Daſelbſt auch von gleich ein einzelnes 
unmöblirtes Zimmer zu vermiethen. 


Eine Wohngelegenheit von gleich zu 
vermiethen. Näheres Innerer Marien- 
burgerdamm 23a. 


Sonnabend, d. 15. Vormittags ein 
goldener Herrenring mit blauem Stein 
verloren worden. Gegen Belohnung 
abzugeben Spieringſtraße 18, I. 


mee 
e re 0 


Hl 


Feinften Aſtrachaner Caviar, 
fetten Räucherlachs, 


Braunſchweiger Cervelatwurſt 
empfiehlt 


Otto Schicht. 
Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: g 
24 Nummern mit 
2000 Abbildungen, 
14 Schnittmufters 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige Moden, 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 n. 28 Pf. 75 Kr, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Hoſtanſtalten. Probe-Rummiern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 38. — wien I, Operng. 3. 
mit jährlich zwölf 


großen farbigen Hiodenbildern. 


Jaskulski 


(vorm. Kiewer) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 

ton, Karten mit Blumen eto. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Mk. 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E- Gaara, 


Buch- und Kunstdruckerei. ||, 


\ 


Einen Lehrling 
uur per Eier gt 17 ae er. 
ür mein enkurz⸗ un üchen⸗ 
geräthe-Magazin. 5 N 
Gustav Herrmann Preuss. 


9000 u. 6900 M. 


ſichere Hypothek hinter Meininger auf 
Elbinger Grundſtücke ſind ſofort zu 
cediven, - Offerten sub A. B. 1 find 
in der Expedition d. Ztg. niederzulegen. 


Stadthofſtraße 7a iſt ſogleich 
eine Wohnung von 3 Zimmern de. zu 
vermiethen. 


Der Hausfreund. 


Nr. 244. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
| Elbing, den 18. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 


19) 
Nachdruck perboten. 

In Eurem Haufe werde ich ſie wohl 
penſioniren müſſen,“ ſagte Leo jetzt. 
5 ‚n@ott bewahre, ich werde Dir nach Kräften 
hr ſein;“ und jo kam Leo, ohne daß er 
0 wußte wie, in das Haus und die Familie 
es Herrn Baron von Dali. 
f 198 aber hat er nicht vergeſſen! Er 
re t ihr keine Briefe, nur ſendet er ihr 
1 Zeit zu Zeit die beiten Bücher, und dieſe 
ſt hochbeglückt in dem Gedanken: „Er denkt 
an mich — er liebt meine Seele, denn er ſorgt 
für die Nahrung derſelben!“ Beide harren und 
Wen ſtill und verſchwiegen der Zukunft ent⸗ 


XII. 

Wieder hat der Frühling das Land mit 
ſeiner Blüthenpracht überſchüttet. In dem 
Laufe eines Jahres hat ſich manches Ereigniß 
vollzogen, Manches vorbereitet, was in den 
uns bekannten Familien eingreifende Verände⸗ 
rungen hervorbringt. 

Barbara war zwar wieder ſo ziemlich ge⸗ 
neſen, aber weiter als bis auf den alten Lehn⸗ 
ſtuhl am Ofen hatte fie es nicht gebracht. Dort 
ſonnte ſie ſich an Ediths Anblick und nahm 
deren Pflege und Zärtlichkeit hin wie ein Kind. 
Dann aber kamen die Frühlingsſtürme und 
unverſehens nahmen ſie die alte treue Dienerin 
mit hinweg, dahin, wo kein Wechſel mehr iſt. 

Der erſte tiefe Schmerz erſchütterte Ediths 
Gemüth und vertiefte noch mehr deren Fühlen 
und Denken. Leo ſandte ihr daraufhin den 
erſten längeren Brief; jedes Wort darin brachte 
ihr Troſt und ſtilles ſüßes Glück, denn — er 
fühlte wie ſie — er dachte wie ſie. 

An ein wirkliches Studium Ediths war 
dieſen Winter nicht gedacht worden. Als ſie 
heimkehrte, war der Herr Pfarrer abweſend; 
er hatte, dem Drange ſeines Herzens folgend, 
trotz ſeines Alters eine Reiſe nach dem Orient, 
der Geburtsſtätte des Chriſtenthums, unter⸗ 
nommen, und als er zurückkehrte, hatte er doch 
noch nachträglich die Beſchwerlichkeiten einer 
ſolchen Reiſe zu überwinden. An Edith aber 
fand er trotzdem wirkliche Herzensfreude, und 
wenn alle andern ſich auf mancherlei Weiſe die 
langen Winterabende verkürzten, ſo lauſchte 


Edith, das junge, blühende Leben, den Er⸗ 
zählungen des Greiſes und vertiefte ſich mit 
dieſem in die Wunder und Sagen des heiligen 
Landes. Dann boten ihr die Bücher Leos 
doppelten Genuß, weil ſie von „ihm“ waren, 
und zu alledem ſtand die baldige Ver⸗ 
heirathung einer Schweſter in Ausſicht, ſowie 
auch noch die Verlobung einer andern. Da 
fehlte es nicht an Arbeit und Vorbereitungen 
und ſo war der Winter entſchwunden, ehe man 
es dachte. 

Nun war auch die fleißige, unermüdliche 
Barbara nicht mehr, und unter der Ausſicht 
des baldigen Scheidens zweier Schweſtern aus 
dem Familienkreiſe wurde an eine Entfernung 
Ediths in eine Lehranſtalt nicht mehr gedacht. 
Der gute Herr Rentmeiſter war im allgemeinen 
kein Freund von „unnützen“ Geldausgaben, und 
er meinte, nun er ſeine Tochter Edith als hüb⸗ 
ſches Mädchen vor ſich ſah, es würde ſich für 
dieſelbe ebenſo gut eine paſſende Heirath finden 
wie für die anderen Schweſtern. Zudem konnte 
man Edith jetzt nicht entbehren. Es war zwar 
noch eine Schweſter, die älteſte, ſchon Jahre 
lang von Hauſe abweſend und hätte dieſe wohl 
zurückkehren können, indeß war ſie da, wo ſie 
weilte, die Seele der Familie geworden, der 
Onkel gab ſie einfach nicht zurück und ſie fühlte 
ſich dort auch wohl wie in ihrer wirklichen 
Heimath. 

Die wiederholte Erinnerung des Herrn 
Pfarrers, Edith die ihrem Geiſt und Talent 
nöthige Ausbildung zukommen zu laſſen, blieb 
alſo unberückſichtigt, zumal es der Rentmeiſter 
auch nicht für nöthig fand, daß eine Frau mehr 
verſtehe als einen richtigen Haushalt zu 
führen. 

Die Hochzeit Mariens war zum Juli feſt⸗ 
geſetzt, Annas ſollte im Herbſt nachfolgen, es 
gab darum viel zu ſchaffen; beide heiratheten 
wieder in den Beamtenſtand, Marie einen Leh⸗ 
rer in einer weit entfernten Stadt und Anna 
einen Förſter in Dallwitz'ſchen Beſitzungen. 
Wie im Fluge ſchwanden die Tage und Wochen, 
und man feierte die erſte Hochzeit in einem 
zahlreichen Freunden⸗ und Verwandtenkreiſe. 
Auch Tante Franziska war dazu herbeigekom⸗ 
men und hatte auf Wunſch der Familie Wanda 
mitgebracht. Die beiden Freundinnen waren 
überglücklich und Ediths Herz ſchlug mächtig, 
als Wanda ihr erzählte, daß Leo ſtets nach 
Edith frage und es ihm ohne dieſe Edith in 


der Heimath gar nicht gefalle, denn er komme 
nur ſelten und auf kurze Zeit. Der Mama 
Augenleiden hatte ſich gebeſſert, ſchloß aber 
jede weitere Anſtrengung aus, und ſo war es 
ein Glück, daß der Herr Baron ſich Leos fo 
edel angenommen, denn im andern Falle wäre 
es unmöglich geweſen, daß er ſeine Studien 
hätte vollenden können. Da Wanda, welche 
der Herr Rentmeiſter ſehr lieb gewonnen, auch 
nach der Hochzeit noch einige Wochen verweilte, 
ſo fanden die beiden Mädchen Gelegenheit, 
das freundſchaftliche Verhältniß durch gegen⸗ 
ſeitigen Austauſch noch mehr zu vertiefen. 

Schon als Wanda den Tag ihrer Abreiſe 
feſtgeſetzt, kam ein Brief an Edith von Leo, 
worin dieſer um Erlaubniß bat, einen Beſuch 
abzuſtatten. Mit glühenden Wangen empfing 
und las Edith die geliebten Zeilen, doch ehe 
fie noch zu einer Antwort kam, war er ſelbſt 
ſchon hier. Ueberſprudelnd von Glück und 
Humor, brachte er das ganze alte Haus aus 
den Fugen, und noch nie hatte ſich Herr 
Willert jo herzlich amüſirt, gelacht, wie über 
die drolligen Einfälle dieſes prächtigen und 
gemüthvollen Menſchen. Edith brachte er die 
Lieder von Mirza Schaffy, welche ſie zu den 
übrigen ſchon erhaltenen Schätzen geſellte. Kein 
Wort aber hatte noch die ſtille Zuſammen⸗ 
gehörigkeit verrathen, welche die Beiden ver⸗ 
band. Vielmehr widmete er anſcheinend der 
Schweſter Ediths, einem hübſchen witzigen 
Mädchen, größere Aufmerkſamkeit und dieſe 
zeigte ihm unverhohlene Bewunderung. Ihm 
ſchien es, als ſei Edith viel ernſter geworden, 
und ob er ſich auch zu keiner tieferen 
Unterhaltung in dem kleinen Kreiſe mit 
ihr zuſammenfinden konnte, ſo ruhte doch 
mancher innige Blick auf ihr, welche er 
nun in jungfräulicher Vollendung ſo reizend 
fand, wenn ſie ſo ruhig und umſichtig die 
Obliegenheiten des Hausweſens verrichtete. 
Klara aber gab ſich alle Mühe, den jungen 
Mann zu feſſeln; ſie wußte immer und immer 
wieder ihn für dies und jenes zu intereſſiren, 
ihn an ihrer Seite zu halten, und wo Edith 
ging und ſtand, tönte das luſtige Lachen beider 
ihr entgegen. 

Warum aber konnte ſie nicht mitlachen? 


Warum wurde ſie ſtiller und ſchweigſamer? — 


Sie wußte ſich keine Antwort darauf zu geben! 
Aber als die Nacht kam — alle anderen längſt 
ſchliefen, da brach fie hervor — in ruhelos 
durchwachter Stunde — die ganze grenzenloſe 
und tiefe Leidenſchaft der erſten Liebe! — Wie 
rang und kämpfte dieſes Herz in der vollen, ſo 
ſüßen und doch qualvollen Erkenntniß, daß alle 
Glückſeligkeit — oder — alles namenloſe Weh 
ihres Lebens in dieſen zwei Augen liege! daß 
das Leben kein Leben, der Himmel kein Himmel 
ohne den Glanz dieſer Sterne, die durch den 
mächtigen Strahl der Liebe ihr Herz zum 
Leben erweckt! — Wo war der Frieden, der 
ſtille, ſüße Frieden ihrer Seele? — Warum 
rang ſie die Hände in bitterer Pein? — Warum 


entſtrömten heiße Thränen den müden und 
ſchlafloſen Augen?! — Die ganze Ahnung 
künftigen Schmerzes, qualvollen Entſagens be⸗ 
drückte ihr Herz, ohne daß ſie jetzt irgend⸗ 
welchen Grund gehabt, denn ſie mußte ſich doch 
ſagen: Deinetwegen iſt er hier, nur allein 
Deinetwegen gekommen. 

Bleich und abgeſpannt erſchien Edith beim 
Frühſtück. Dringend und forſchend ruhte Leos 
Blick auf ihr, dieſer Blick, den ſie heute nicht 
erwidern konnte, der ihr Herz erbeben macht. 
Nur einmal erhob ſie die Augen, dieſen reinen 
Spiegel einer reinen Seele, zu ihm, und er 
mußte Wunderbares in dieſen Augen geleſen 
haben, denn ob auch heute die andern all' die 
gleiche Heiterkeit zeigten als geſtern, ſo war er 
heute ſtill und in ſich gekehrt. Er beobachtete 
Edith unausgeſetzt; fühlte er, was mit ihr vor⸗ 
gegangen — daß das Weib in ihr erwacht, 
das liebeglühende — Liebe heiſchende Weib!? 
— Als er einmal ihr unbemerkt nahe kommen 
konnte, faßte er ihre Hand zum innigen Kuß. 
„Edith! meine Edith!“ — ſprach ſein Mund, 
ſein inniger Blick. Aber die Harmloſigkeit des 
Kindes war verſchwunden, ſie erſchrak faſt vor 
der Innigkeit ſeiner Stimme, ſeines Blickes. 

Dem Beſuch zu Ehren machte man eine 
Partie zu Wagen nach einem in der Nähe 
liegenden intereſſanten Beſuchsorte. Die 
Stimmung war wieder eine recht fröhliche ge⸗ 
worden, denn auch Edith bemühte ſich, ihre 
Befangenheit zu überwinden. Klara kam heute 
mit ihrer Koketterie nicht an und ſah zu ihrem 
Aerger, wie Leo Braun mit herzgewinnender 
Liebenswürdigkeit um die Gunſt der jüngeren 
Schweſter ſich bemühte. Er war eine Zeit lang 
verſchwunden und kam mit einem prachtvollen 
Bouquet zurück, welches er Edith galant über⸗ 
reichte. Beglückt und verlegen ob ſolch' offen⸗ 
barer Huldigung vergaß ſie ganz, ihm zu danken; 
Wanda hatte alle Mühe, Klara die bittere Ent⸗ 
täuſchung vergeſſen zu machen, denn Leo ſchien 
heut für nichts anderes Intereſſe zu haben, als 
für Edith. 

Es war ſchon ſpät Abends, als man heim⸗ 
wärts fuhr; ein Heer von Sternen blitzte am 
Firmament, die Nacht war kühl und klar. Leo 
ſaß Edith gegenüber, er ſuchte ihre beiden 
Hände und ließ ſie nicht mehr aus den ſeinen. 
Dann ſprach er zu ihr — zu ihr allein, als 
ob kein Menſch um ſie herum, überhaupt, als 
ob ſie allein auf der Welt wären. Er ſprach 
mit der ganzen Kraft und Macht, deren er 
fähig war. Er ſprach kein Wort der Liebe zu 
ihr, aber ſchüttete das Fühlen und Denken 
ſeines Herzens in das ihrige, er ſprach zum 
erſtenmal von ſeinem Hoffen und Wünſchen, 
von ſeinem Streben, ſeiner Zukunft und 
Edith fühlte, daß ſie der Mittelpunkt war, das 
Ziel und Ende feiner Wünſche ſei und bleiben 
ſollte. Und während ihre bebenden Hände ihm 
für dieſes Zugeſtändniß dankten, war es doch 
ein wehevolles Glück, das ihr Sen erfüllte. 
Sie fühlte mit ihm den Druck, den Abhängig⸗ 


keit ihm beveitete, für hohe, edle Naturen iſt es 
immer unerträglich — denn er hängt ſich wie 
Erdenſtaub an den Flug des himmelanſtreben 
den Geiſtes! 1 1 

Des anderen Tages war Leo frühzeitig von 
dannen, es Wanda überlaſſend, ihn zu ent⸗ 
ſchuldigen. Es war ihr Herrn Willert gegen⸗ 
über peinlich, doch dieſer beruhigte ſie freund⸗ 
lichſt: „Außergewöhnliche Menſchen können ſich 
auch Außergewöhnliches erlauben“, ſagte er, 
„vielleicht hat er irgend einen Grund dazu.“ 

Klara war pikirt, Edith aber verſtand ihn. 
„Er hat mir das Gold ſeines Herzens gegeben 
und will es fleckenlos bei mir geborgen wiſſen. 
Kein nachfolgender Hauch ſoll ſeine Reinheit 
N 116 75 17 

es anderen Tages kam auch ein Brief an 

Edith voll herzlicher Entſchuldigung; Klara 
forſchte mit eiſerſüchtigen Blicken in den Zeilen, 
aber zu ihrer Beruhigung, es war kein Liebes⸗ 
brief, kein Wort von Liebe; was er geſtern zu 
Edith geſagt, das hatte ſie nicht verſtanden. 
Nach einigen Tagen fuhr auch Wanda wieder 
in die Heimath, 


Die nächſte, Annas Hochzeit, wurde weniger 


geräuſchvoll im engeren Familienkreiſe gefeiert. 


Nach dieſer kehrte noch eine größere Ruhe und 
Ordnung in die alten Räume der Rent⸗ 
meiſterei, denn von den fünf jungen lebens⸗ 
frohen Mädchen waren nur noch zwei, Klara 
und Edith, im Hauſe und dieſe bemühten 
ih, dem alternden Herrn in kindlicher Liebe 
und Sorgſamkeit das Leben ſo angenehm als 
möglich zu geſtalten. — — 

Eines einſamen Tages, als all' die Unruhe 
vorüber und man ſich ſchon wieder für den 
Winter zu rüſten begann, dachte Edith daran, 
einmal in der alten Truhe Barbara's gründlich 
aufzuräumen und Ordnung zu machen, was 
bis jetzt wegen der vielerlei Abhaltungen unter⸗ 
blieben war. — Die geringen Habſeligkeiten der 
Verſtorbenen beſtanden in alten abgetragenen 
Kleidern, welche, ſowie auch ihre Sparpfennige 
an die Armen des Dorfes ihrem Willen gemäß 
vertheilt worden waren. Es waren nur noch 
einige alte Gebetbücher, werthloſe Bänder und 
Hauben, verblichene Heiligenbildchen, vergilbte 
Pathenbrieſe, einige Roſenkränze und dergleichen 
Kleinigkeiten mehr, woran die gute Alte mit 
Liebe gehangen, vorhanden. 

Edith, in der Erinnerung mit Barbara be⸗ 
ſchäftigt, ſah alles nach, räumte aus und ordnete 
es. Sie nahm unter anderem ein altes, großes 
Gebetbuch in die Hand, blätterte darin und be⸗ 
wunderte die verſchnörkelteu, großen gemalten 
Buchſtaben. Das Buch ftammte aus dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert, und ſie gedachte, es ſich 
als Andenken an Barbara aufzubewahren. 

Sorgſam hatte dieſe es in graues ſtarkes 
Papier eingeſchlagen, und da Edith ſehen wollte, 
ob der Einband noch gut wäre, ſo löſte ſie den 
Umſchlag ab. Es war in rothe ſtarke Schwelne⸗ 
ſchwarten mit Goldverzierung gebunden, doch 
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geſchlagenes Papier in Form eines Briefes her⸗ 
aus und ſie erkannte die feinen klaren Schrift⸗ 
züge ihrer Mutter, welche ihr durch andere 
Briefe bekannt waren. 

(Fortſetzung folgt.) 


„Knobeln.“ 
Skizze aus dem Leben des flotten Bruder 
Studio. 
Von Einem, der es mitgemacht. 

Was iſt Knobeln? Es iſt daſſelbe, was 
man ſonſt bei gewöhnlichen Sterblichen 
Würfeln nennt. Und dieſe Beſchäftigung iſt 
für den Muſenſohn außerordentlich wichtig, 
ſie bildet ein hervorragendes Lebenselement 
für ihn. Was iſt dagegen der Skat? 
Einmal genügt er nicht, wenn nur zwei 
Leute zuſammenſitzen, man hat dann das 
läſtige Suchen nach dem „Dritten“, dann 
wieder iſt er nicht anwendbar, wenn mehr 
als vier ſich in der Geſellſchaft befinden, denn 
dann würde er die „Corona“ ſpalten, ein 
ander Mal wieder muß man Rückſicht auf 
des Spiels unkundige Anweſende nehmen, 
und dann endlich ſtrengt er unter Umſtänden 
auch furchtbar an. Wer mit einem heftigen 
„Brummſchädel“ mühſam ſich dem Bette ent⸗ 
rungen hat und nun zum Frühſchoppen wankt, 
ſoll der ſchon wieder die wichtigen Probleme 
des „Schneidens“, des „Wimmelns“ löſen 
oder ſonſt auf irgend welche Fineſſen ſeines 
Mitſpielers eingehen? Wieviel einfacher iſt 
es doch dann, die Würfel rollen zu laſſen 
und zu „knobeln“? Aber nicht mit Unrecht 
hat der Student für dieſes Spiel, wenn er 
es betreibt, eine ganz andere Bezeichnung wie 
der „Philiſter“. 

Welche Mannigfaltigkeit kennt der Student 
hierbei! Bald ſteigt eine Tour „mit allen 
Chikanen“, d. h. der Spieler hat das Recht, 
zur Herbeiführung eines günſtigeren Reſultats 
die Würfel auf die entgegengeſetzte Seite 
umzudrehen, bald iſt es eine „Raſſeltour“, 
für welche der Satz gilt: „Was liegt liegt!“, 
bald „hüpft Lukka vom Thurm“, d. h. man 
ſtülpt den Becher mit Eisen Würfeln um, 
ſetzt auf den äußerſten Rand des nach oben 
gekehrten Bodens den dritten Würfel, bläſt 
dieſen auf den Tiſch herunter und multiplizirt 
dann die Zahl der auf ihm befindlichen 
Augen mit der Summe, welche die beiden anderen 
Würfel zuſammen ergaben. (Wenn alſo 
z. B. „Lukka“ 5 zählt, unter dem Knobelbecher 
aber 3 plus 4 Augen geworfen ſind, ſo hat 
der Spieler 5 (3 plus 4 gleich 35, was 
nach Meinung der Kenner ſchon immer ein 


mit dem Umſchlag fiel gleichzeitig ein zuſammen⸗ guter Mittelwurf iſt.) Bald „ſpielt Lehmann 


mit jeinen Kindern“ eine Tour, die ſich 
ebenſo wie „Karlchen Miesnick“ rechnet, „Der 
Brudermord im Urwalde“, „Die Galoſchen 
des Glücks“ oder gar „Der hohe Heidelberger“ 
und der „Kleinkinderwurf“ gar nicht mit 
Worten expliziren läßt. Um dieſe ſoeben 
genannten Touren menſchenwürdig zu ſpielen, 
muß man ſchon mindeſtens vier Semeſter 
ſtudirt haben. Leichter ſind „Der Reiſeonkel“ 
und die ihm entſprechende „Reiſetante“, auch 
„Makao“, „Bismarckhaare“, „Kirchenfenſter“, 
„Reiſe nach Jeruſalem“, „Rodderetz“, „hoher 
Türk“ und „hoher Zent“. Sie laſſen ſich 
auch ſchon bei geringerer Gelehrſamkeit er⸗ 
faſſen. Indeß ſie hier auseinander zu ſetzen, 
dürfen wir uns wohl um ſo eher verſagen, 
als Du, lieber Leſer, und vielleicht auch Du, 
ſchöne Leſerin, gewiß ſchon begierig darauf 
biſt, die „ſchöne Jule“ kennen zu lernen. 
Habt Ihr jemals ſchon ein paar Studenten 
ununterbrochen ſtundenlang knobeln geſehen 
und dabei gehört, wie ſie ſelbſt ſchon über 
die ewige Dauer dieſer Tour ſeufzten, wie ſie 
voller Verzweiflung dröhnend die Fauſt auf 
den Tiſch ſchlugen und in unzähligen 
„Schoppen“ und Weißen ihren Groll er⸗ 
tränkten, und wie dennoch das Spiel immer 
weiter ging und kein Ende fand? Das meine 
Lieben, war dann ſicher „die ſchöne Jule“. 
Aus alledem geht ſchon hervor, daß die 
Reize der „ſchönen Jule“ ſich nicht ſo ohne 
Weiteres veranſchaulichen laſſen, wir bitten 
daher, es uns nicht „krumm nehmen“ zu 
wollen, wenn wir etwas umſtändlich werden. 
Die Aufgabe dabei iſt nämlich die, mit 
drei „Knobeln“ ſolche Würfe zu erzielen, daß 
ſich die Zahlen von eins bis neun vorwärts 
und rückwärts ergeben, wobei derjenige verloren 
hat, welcher am ſpäteſten fertig iſt. Ein 
Beiſpiel mag die Sache etwas erläutern. 
A und B knobeln die „ſchöne Jule“, A ſpielt 
an und wirft zuerſt 1, 4, 5, jo zählt hiervon 
nur die Eins, weil die beiden anderen Zahlen 
ſich nicht unmittelbar an die Eins anſchließen. 
Da er aber immerhin einen, wenn auch 
ſchwächlichen Erfolg erzielt hat, ſo darf er 
weiter werfen, und zwar muß er jetzt eine 
Zwei herausbekommen. Wirft er alſo nur 
etwa 1, 1, 3, ſo hat er recht viel „Turkel“ 
entwickelt, 1 plus 1 ergeben die geſuchte 
Zwei, an ſie ſchließt ſich die Drei, und ver⸗ 
möge der weiteren Addition von 3 plus 1 
gleich 4 und 3 plus 1 plus 1 gleich 5 auch 
dieſe beiden Zahlen. Er kann auch jetzt nach 
dieſem Wurfe noch fortfahren, nur müſſen 
die von ihm geworfenen Augen jetzt vor 
Allem eine Sechs ergeben. Wirft er daher 
etwa 2, 3, 5, ſo iſt dies ein „Bock“, da 


die Ziffern weder an ſich noch durch Zuſammen⸗ 
zählen die gewünſchte Sechs ergeben. Nun 
kommt B. an die Reihe. Nehmen wir an, 
das Glück begünſtige ihn, ſo wirft er 1, 2, 
4; dieſe Augen nämlich ergeben einzeln 
oder zuſammenaddirt alle Zahlen bis ſieben 
auf einen Schlag, was ſich der geneigte Leſer 
und die uns bei dieſer Erörterung huldvoll 
begleitende Leſerin ſelbſt ausrechnen möge. 
B. muß nunmehr alſo die Acht werfen, er 
erreicht ſie und die Neun, wenn ſeine Augen 
beim nächſten Wurfe etwa 3, 4, 5 ſind. 
Nun gilt es für ihn, wieder rückwärts von 
9 an bis 1 zu kommen. 
1, 2, 4, ſo iſt dies ein „Bock“, denn nunmehr 
braucht er ja eine Neun. Es iſt alſo A. 
wieder am Spiel, der — wie man ſich er⸗ 
innern wolle — eine Sechs braucht. Mit 
dem Wurfe 1, 2, 6 ift er plötzlich dem B. 
gleichgekommen und tritt nun ebenfalls die 
Rückreiſe an, er wirft beiſpielshalber 4, 4, 
1 und rechnet dann die Neun und Acht rück⸗ 
wärts ab; wenn er nun jetzt vollends die 
oben beſchriebene Kombination, 4, 2, 1 er⸗ 
zielt, ſo iſt er „ex“ und B. glänzend „lackirt“. 
Dieſe Tour iſt, das ſieht man wohl, nicht 
ſo einfach, denn oft werfen die Spieler un⸗ 
endlich lange, ehe ſie die gewünſchte Kon⸗ 
ſtellation glücklich erlangt haben. Und doch 
iſt auch die „ſchöne Jule“ noch der „Chikane“ 
fähig, wodurch ſie zur „ſtummen Jule“ wird, 
in welchem Zuſtande man fie auch „Velocipeden⸗ 
triumphzug“ mit Klimbim nennt. Spielt man 
dieſe Tour, ſo hat man ſich ſorgfältig jedes 
Wortes zu enthalten, man darf überhaupt 
nichts ſprechen, und wer dieſer ſtrengen Regel 
zuwiderhandelt, muß von Neuem bei Eins 
anfangen. Nur „Proſit“ beim Trinken darf 
man jagen, denn der „ſtille Suff“ iſt ein 
Laſter, und zu einem ſolchen verleiten darf 
85 Studio Niemand, auch nicht die „ſchöne 
ule“. 

So mannigfaltig, wie die Touren im 
Allgemeinen, ſind auch die Objekte, um welche 
man „knobelt“. Als „knotig“ verpönt iſt es 
einzig und allein, um baares Geld zu ſpielen, 
man beſchränkt ſich darauf, die Zeche in all 
ihren Beſtandtheilen, einſchließlich der obligaten 
Cognaks und Cigarren „auszutrudeln“, vielleicht 
durch künftig noch zu konſumirende Schorw 
einzuſetzen. Im Ganzen iſt hier große zum 
gung anzuerkennen; deſto ſtrenger wichen, 
auf pünktliche „Berappigung“ geſehen. 5 
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